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Schlämmgerät zur Untersuchung von Bodenproben auf Besatz an Insekten 
und deren Entwicklungsstadien 

Von G. FRÖHLICH 

Aus dem Institut für Phytopathologie der Karl-Marx-Universität Leipzig 

Im Rahmen unserer Beobachtungen über die Vor­
hersage des Fluges der Luzerneblütengallmücke und 
verschiedener Gräsergallmücken waren Untersuchun­
gen von Bodenproben auf Besatz an Gallmückenlar­
ven und -puparien bzw. -kokons in größerem Um­
fange erforderlich. Dabei gingen wir zunächst so vor, 
daß wir eine Anzahl Bodenproben auf den zu über­
prüfenden Feldern entnahmen, auf ein Sieb mit einer 
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Abb. 1: Siebsatz zum Ausschwemmen der Bodenproben nach 
SPEYER und WAEDE 
A = Drahtsieb mit großer Maschenweite, 
B = Drahuieb mit sehr kleiner Maschenweitc, 
C = Auffanggefaß 

C 

Maschenweite von 0,5 mm brachten und die feineren 
Bodenteilchen mittels eines starken Wasserstrahles 
ausschlämmten, so daß nur noch größere Steine, orga­
nische Bestandteile des Bodens und die gewünschten 
Gallmückenstadien zurückblieben. Nachdem SPEYER 
und W AEDE (1956) eine spezielle Methode zum 
Ausschwemmen der Bodenproben im Rahmen ihrer 
Untersuchungen zur Vorhersage des Weizengallmük­
kenfluges entwickelt und die Zusammensetzung des da­
zu nötigen Siebsatzes veröffentlicht hatten, führten wir 
unsere Auswaschungen nach dieser Methode durch. 

Sie wird von SPEYER und WAEDE (1956) wie folgt beschrieben: .,Die 
Erde jeder Probe wurde in einer Schale mit den Händen weitgehend 
zerklernert und danach in einen Siebsatz überführt (Abb. 1). Dieser be­
steht aus 2 zylindrischen aufeinanderstehenden Drahtsieben, von denen 
das obere (A) eine große Maschenweite (1,3 mm) besitzt, wahrend das 
untere {B) sehr fein (0,4 mm) ist. Die Erde jeder Probe wurde in das 
obere Sieb geschüttet und unter starkem Wasserstrahl ausgewaschen, wobei 
die feineren Erdpartikel und alle Gallmi..ickenstadien durch die Maschen 
des Siebes A auf das Sieb B gelange�. Von diesem werden nur die GalJ­
mückenstadien sowie die etwas gröberen organischen und anorganischen 
Bestandteile des Bodens zuriickgehalten. 

Die einzelnen Böden waschen sich versdiieden leicht bzw .. schwer aus. 
Bei sehr fdnsandigem Boden, der sich verhältnismäßig schnell auswaschen 
läßt, werden oft durch die in großen Mengen anfallenden kleineren Sand­
partikel die Maschen des Siebes B zugedeckt, so daß das Waschwasset 
nicht mehr abfließen kann und im Sieb B ansteigt. Um ein überlaufen 
des Wassers und der teilweise auf ihm schwimmenden Ga1lmückenstadien 
zu verhindern, besitzt das Sieb ein Oberlaufrohr. durch das das Wasch­
wasser abfließen und in dem Gefäß C aufgefangen werden kann. In 
einem solchen Falle muß das Waschen unterbrochen und das S_ieb B vom 
Sande befreit werden. Sehr lehmiger Boden läßt sich schwer auswaschen 
und wurde daher meist vor dem Ausschwemmen erst 1/2 bis 1 Stunde in 
Leitungswasser aufgeweicht. Ein längeres Vorweichen 1st zu vermeiden, 
da sonst einzelne Larven ihre Kokons verlassen und so irrtürmlich als 
,,freie Larven" registriert würden." 

In der vorliegenden Beschreibung weisen die Auto­
ren bereits auf einen wesentlichen Mangel dieser Me­
thode durch die häufige Verstopfung des Siebes B hin, 
der sich besonders bei der Untersuchung größerer Bo­
denmengen deutlich bemerkbar macht. In unseren 
Ausschwemmungen mit Hilfe des beschriebenen Sieb­
satzes benötigten wir für eine Bodenprobe von 400cm3 

lehmigen Sand mit Besatz an Grasbüscheln im Durch­
schnitt 45 Minuten. Obgleich die Schlämmdauer je 
nach Bodenart erheblich variieren kann, ist es für die 
Praxis unmöglich, bei einem derartigen Zeitaufwand 
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Abb. 2: Schlämmgerät 

in kurzer Zeit eine größere Menge Boden zu unter­
suchen, besonders dann, wenn kein Leitungs- sondern 
Brunnenwasser für das Ausschlämmen des Bodens zur 
Verfügung steht. Aus diesem Grunde entwickelten wir 
ein Gerät, mit dessen Hilfe in kurzer Zeit eine größere 
Menge Boden auf Besatz an Gallmückenlarven und 
-puparien bzw. -kokons untersucht werden kann.

Das Gerät (Abb. 2) besteht aus einer Siebtrommel
mit abnehmbarem Sieb (Abb. 3b), einer mit Bohrun­
gen versehenen holen Achse, einer seitlichen Einfüll­
vorrichtung und einer Blechwanne mit Deckel (Abb.
3a). In die Siebtrommel wird seitlich Erde eingefüllt
(in unserem Gerät etwa 200 dm3). Von einer Wasser­
zapfstelle wird das Wasser über eine Stopfbuchse in
die hohle Achse eingeleitet und gelangt durch die Boh­
rungen mit entsprechendem Druck in das Innere der
Siebtrommel. Durch langsames Drehen der Trommel
wird der Boden ständig bewegt und eine rasche Aus­
waschung ohne Verletzung der Gallmückenlarven,
-puparien und -kokons ermöglicht (Abb. 4). Bei einer
Füllung der Siebtrommel mit 45 der oben genannten
Proben (= 18 000 cm3) konnten wir in 45 Minuten
eine einwandfreie Auswaschung erzielen.

Dieses Beispiel zeigt, daß die Bodenuntersuchungen 
zur Vorhersage des Fluges verschiedener wichtiger 
Gallmückenarten mit Hilfe des Schlämmgerätes nun­
mehr auch in größerem Umfang in der Praxis durch­
geführt werden können. Da sich aber im Rahmen des 
Warndienstes nicht nur Bodenuntersuchungen in Be­
zug auf Gallmücken notwendig machen, sondern 
auch bei der Kontrolle der Rübenfliege und anderer 
sich im Boden verpuppender Schädlinge sehr wichtig 
sind, fertigten wir für unser Gerät Siebtrommelnetze 
mit 0.8, 1.7, 2.5 und 3.0 mm Maschenweite an, die 
leicht auszuwechseln sind. 

Abb. 3: a) Schlämmwanne b) Siebtrommel 
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Um die Einsatzmöglichkeiten des Gerätes in der 
Praxis zu prüfen, stellten wir es im Herbst 1958 der 
MTS Kitzen zur Untersuchung von Bodenproben auf 
Rübenfliegenpuppenbesatz zur Verfügung. Dem Pro­
tokoll des Agronomen dieser MTS ist folgendes Er­
gebnis zu entnehmen: 

„Es wurden insgesamt 12 Bodenproben (eine Probe 
setzt sich aus drei Entnahmestellen in der Größe 
von 110 x 30 und 5 cm Tiefe = 3 mal 16 500 cm3 

=

49 500 cm3 Boden zusammen) von verschiedenen Rü­
benschlägen des MTS-Bereiches mit der durchschnitt­
lichen Bodenwertzahl von 70 und einer Bodenzusam­
mensetzung von tonigem bis sandigem Lehm entnom­
men. 

Proben-
Datum Nr. 

1 14. 10. 58 
2 15. 10. 58 
3 16. 10. 58 
4 16. 10. 58 
5 17. 10. 58 
6 17. 10. 58 
7 22. 10. 58 
8 22. 10. 58
9 30. 10. 58

10 30. 10. 58 
11 13. 11. 58 
12 14. 11. 58 
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Benötigte 
Schlämmzeit 

4 Std. 
2 '/, Std. 
1 3/, Std. 
1 1/2 Std 
1 '/2 Std 
l '/2 Std. 
1 '/2 Std 
1 '/, Std. 
2 Std. 
1 '/, ·std. 
1 1/2 Std. 
1 1/, Std. 

II\ 

IJa 

Arbeitskräfte 
Anzahl der ge· 

fund. Puppen 

2 73 
1 6 
2 11 
2 12 
2 56 
2 84 
2 40 
2 147 
1 87 
1 69 
1 0 

1 6 

Si D A 

[/ \II 

.Bo 

Abb. 4. Arbeitsweise des Schlämmgeräte.� 

A = Achse, Ab = Abfluß, Bo = eingefüllte,: Boden. 
D = Deckel, Si = Siebtrommel, St = Stopfbuchse, 
Wa = Wanne 

Der hohe Zeitaufwand bei der Untersuchung der 
ersten Probe ist darauf zurückzuführen, daß die Ein­
füllöffnung am Gerät zu eng war. Sie wurde vergrö­
ßert und zum Einfüllen ein kegelförmiger Trichter 
(vgl. Abb. 2) verwendet. Während die Proben 1-8 
durch Füllung der Schlämmwanne mit Hilfe eines 
Eimers oder eines Jaucheschöpfers und anschließendes 
Schwenken der Trommel geschlämmt wurden, konnte 
das Gerät bei den Proben 9-12 an eine Wasserleitung 
angeschlossen werden. Dadurch konnte eine Arbeits­
kraft eingespart bzw. die Schlämmzeit auf die Hälfte 
reduziert werden. 

Als Vergleich wurden 2 Proben ohne Schlämmgerät 
mit Hilfe eines einfachen Durchschlagsiebes von 20 cm 
Durchmesser untersucht. Das mit Erde gefüllte Sieb 
wurde so lange in einem Gefäß mit Wasser geschwenkt, 
bis alle Bodenteilchen ausgeschwemmt und nur noch 
Steinchen, organisches Substrat und Puppen zurück­
blieben. Dabei ergab sich: 

Proben-
Datum 

benötigte 
Arbeitskräfte 

Anzahl der ge-

Nr. Schlämmzeit fund. Puppen 

1 16. 10. 58 6 Std. 1 41 
2 17. 10. 58 6 '/, Std. 1 64 



Aus den Untersuchungsergebnissen und den im ver­
gangenen Jahr gesammelten Erfahrungen, bei denen 
für eine Bodenprobe 4 - 41/2 Stunden mit 2 Arbeits­
kräften benötigt wurden, ist ersichtlich, daß sich durch 
den Einsatz des Gerätes eine erhebliche Arbeitsein­
sparung erzielen läßt." 

Fassen wir die Ergebnisse, bezogen jeweils auf 1 
Arbeitskraft, zusammen, so ergibt sich für die Unter­
suchung von 1 Probe: 
a) durch Ausschwemmen des Bodens in einem Eimer·. 8 • 9 Std. 
b) durch Ausschwemmen mit einem einfachen Sieb: 6 - 61/2 Std 
c) mit Hilfe des Schlammgerätes ohne Anschluß an eine Wasserleitung 

im Durchschnitt 3 Std. 
d) mit Hilfe des Schlämmgerätes unter Anschluß an die Wasserleitung· 

1'/2 - 2 Std. 

Zu ähnlichen Ergebnissen gelangten wir bei unseren
Bodenuntersuchungen auf Möhrenfliegen- und Liesch­
grasfliegenpuppenbesatz. Einen Nachteil besitzt je­
doch das Gerät noch, der sich sowohl in den Unter­
suchungen durch die MTS Kitzen als auch in unseren 
eigenen zeigte: die Siebtrommeln müssen mit 6 Schrau­
ben verschlossen werden. Welcher Zeitaufwand sich 
dabei ergibt, mag folgendes Beispiel zeigen. Eine Bo­
denschlämmung gliedert sich in 4 Arbeitsgänge. Für 1 
Probe von 3 290 cm3 lehmigen Sand mit dichter Gras­
narbe wurden zur Untersuchung auf Lieschgrasflie­
genpuppen mit einer Siebmaschenweite von 0,8 mm im 
Durchschnitt folgende Zeiten ermittelt: 

1. Ver�chließen der Siebtrommel = 5 Mm. 
2. Einfullen des Bodens = 5 Min 
3� Schlämmen des Bodens = 10 Mm 
4. Aufschrauben und Leeren der Trommel = 10 Min. 

30 Min. 

Verwendet man anstelle der Schraüben einen 
Klemmverschluß, so daß nur ein oder zwei Klemm­
hebel herunterzudrücken sind, dann könnte man etwa 
10 Minuten, also an unserem Beispiel Ya der Gesamt­
zeit einsparen, was natürlich bei Serienuntersuchungen 
nicht unbedeutend ist. 

Zusammenfassung 

In den vorstehenden Ausführungen wird ein Gerät 
zur Untersuchung von Bodenproben auf Besatz an In­
sekten bzw. deren Entwicklungsstadien beschrieben, 

das es ermöglicht, in der Praxis in kurzer Zeit auch 
größere Bodenmengen zu prüfen. Neben seiner Eig­
nung bei der Untersuchung von Bodenproben auf Be­
satz an Gallmückenlarven und -puparien bzw. -kokons 
wurde es in der MTS mit gutem Erfolg im Rah­
men der Rübenfliegenkontrolle und im Institut selbst 
zur Prüfung von Möhren- und Lieschgrasfliegenpup­
penbesatz verwendet. Wir glauben, daß es im Rahmen 
des Warndienstes in weit größerem Umfang eingesetzt 
werden kann. 

Pe3IOMe 

B BbIIIIe:n3JIO:IB:eHHOi1: pa6oTe ,llaHo on:ncaH:ne np:n-
6opa ,!\JIR MCCJie,!IOBRHHR IlO�BeHHbIX npo6 Ha 
CO,llep:IB:aH:ne HaCeKOMbIX M MX CTa,!IHi1 pa3BHTHR, C 
noMOll\bIO K Toporo B npaKTHKe 3a KOPOTKHi1 cpOl{ 
M01KHO npoBepHTb 3Ha�HTeJibHbie KOJIH�eCTBa no�·­
Bbl. HapRAY c xopoIIIeti: np:ncnoco6JieHHOCTbIO ,!\JIR 
J%fCCJie,lloBaHHR IIO�BeHHbIX rrpo6 Ha CO,llep:IB:aHHe 
JIH�HHOK, nynapm'1: VI KOKOHOB raJIJIHq OH ycrreIIIHO 
IIpHMeHRJICR B MTC rrp:n KOHTpOJie CBeKOJibHOti:
Myx:n, a B CaMOM HHCTHTyTe ,!\JIR KOHTpOJIR CO,llep­
)KaHHR KYKOJIOK MOpKOBHOH J1 THMOcpeeBHOti: MYXH. 
Mhl AYMaeM, "iTO B paMKax CJiy:lK6bI CHrHaJIH3aQHVI 
M01KHO HCilOJib30BaTb ero B 6onee WHPOKOM 
wacTIIIa6e. 

Summary 

In the present paper an apparatus for the immediate 
investigation of extensive soil samples as to the occur­
rence of insects and their stages of development is dcs­
cribed. lt is not only fit for investigating soil samples 
as to larvae of midges, pupae, and cocoons, but was 
also used successfully in the MTS with regard to the 
statement of the Spinach leaf miner and at the Institute 
for the examination of the amount of the Carrot rust 
fly pupae and the Timothy fly pupae. We think that 
the W arning Service (Warndienst) ought to make use 
of this apparatus to a larger extent. 

Literaturverzeichnis: 

SPEYER, W. u. M, WAEDE: Eine Methode zur Vorhersage des We1zen­
gallmückenfluges. Nachrichtenbl. Dt. Pflanzenschut�dienst (Braunschweig) 
1956, 8, 113-121 

Beobachtungen über Heterodera maj9r 0. Schm. an Hafer 

2. Mitteilung

Von A. Dieter 

Aus der Biologischen Zentralanstalt der Deutschen Akademie derLandwirtschaftswissenschaften zu Berlin 
Institut für Phytopathologie Aschersleben 

In der ersten Abhandlung über den Hafernemato­
den Heterodera major 0. Schm. (DIETER, 1958) 
teilten wir mit, daß dieser Nematode im mitteldeut­
schen Schwarzerdegebiet, der Magdeburger Börde und 
der Sächsisch-Thüringischen Bucht, weiter verbreitet 
ist, als bisher angenommen wurde. Daß er tats-ächlich 
zu einem ernsten Problem werden kann, haben die 
Untersuchungen im Jahre 1958 bewiesen. 

Obwohl im Jahre 1957 die Monate April und Mai 
trockener und wärmer als das langjährige Mittel aus­
fielen, war der Besatz des Hafers mit Zysten von He-

terodera major zum Teil ziemlich hoch. Es stellte sich 
jedoch heraus, da,ß der stärker befallene Hafer aus­
nahmslos spat bestellt worden war und sich infolge 
der im April und Mai herrschenden Trockenheit nur 
spärlich entwickelt hatte: Die im Juni einsetzende Re­
genperiode hatte nicht vermocht, die Entwicklung des 
Hafers zu beschleunigen, da der Befall über das-erträg­
liche Maß gestiegen war. Die Ende Juni erneut begin­
nende Trockenheit verstärkte den Schaden erheblich. 
Der Besatz der Wurzeln mit weißen Zysten war noch 
ziemlich hoch, da sich, wie wir feststellen konnten, die 
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Ahb 1 Larvenschlupf und Zystenbildung in Gefäßen bei konstanter Temperatur 

maximale Aggressivität des Parasiten bis in die Mo­
nate Juni/Juli hinein erstreckte, obwohl diese nach 
SCHMIDT (1931) bereits Ende Mai abklingen soll. 
SCHMIDT hat jedoch zur Ermittlung dieses Termines 
nicht mit variierten Aussaatzeiten gearbeitet und darin 
dürfte der Unterschied zu unseren Befunden begründet 
sein. 

Da im Vorjahre die Sorte „Flämings Gold" als die 
weitaus empfindlichste unter siebzehn Hafersorten 
ermittelt werden konnte, zogen wir zu unseren dies­
jährigen Untersuchungen ausschließlich diese heran. 

50 1ahrg. Mittel 
1958 

50 jährg. Mittel 
1958 

Tabelle 1 

Klimadaten in Aschersleben 

Niederschläge in mm 
Februar März April 

29,0 35.0 45,0 
26,3 15.9 18,1 

Temperatur in oc 

0,5 3.4 7,9 
2,7 -0,4 5,7 

Problemstellung 

Mai Juni 

48,0 so.o 

87,5 95,4 

13,1 15,9 
14,8 14,9 

Da vermutet werden mußte, daß für eine Massen­
infektion nicht allein Temperatur und Niederschläge 
im Frühjahr verantwortlich gemacht werden können, 
sondern daß auch der Entwicklungszustand des Wirtes 
eine wichtige Rolle spielt, wurde diese Frage eingehen­
der untersucht. Zu diesem Zweck legten wir bereits 
Ende Januar 1958 Gefäßversuche an, in denen die ein­
zelnen Versuchsserien starken Temperaturschwankun­
gen bei stets gleichbleibender Bodenfeuchtigkeit aus­
gesetzt wurden. Durch diese Variation des Tempera­
turfaktors wurde erreicht, daß sich die Haferpflanzen 
unterschiedlich entwickelten. Es war somit sowohl eine 
Prüfung des Einflusses klimatischer Faktoren als auch 
des Entwicklungszustandes der Wirtspflanzen auf die 
Befallsintensität im gleichen V ersuch möglich. 

Im Freiland lag im Jahre 1958 die Temperatur im 
April nur wenig unter dem langjährigen Mittel, im 
Mai sogar darüber (Tab. 1). Die Niederschläge waren 
in den Monaten Februar bis April beträchtlich unter 
dem Mittel geblieben, lediglich der Mai zeichnete sich 
durch übernormale Feuchtigkeit aus. Es hätte also 
kaum zu einer Masseninfektion kommen dürfen, wenn 
die Angaben von GOFFART (1933, 1943) für Schles­
wig-Halstein auch für das Untersuchungsgebiet zutref­
fen würden. Unsere Ergebnisse konnten dies allerdings 
nicht bestätigen. Der Befall des Hafers, insbesondere 
auf den Flächen von Kleinbetrieben mit einem hohen 
Futtergetreideanteil, war verhältnismäßig bedenklich. 
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Hinzu kommt, daß durch einen Kälteeinbruch im März 
die Bestellung des Sommergetreides erst in der zwei­
ten Aprilhälfte vorgenommen werden konnte. Es be­
stand daher der Verdacht, daß nicht nur der Entwick­
lungszustand der Saat, sondern als häufige Ursache 
auch der Saattermin mit der Stärke des Befalls korre­
liert. Ein Widerspruch zu der in der ersten Arbeit 
(DIETER, 1958) dargelegten Auffassung, daß dieser 
wenig Einfluß ausübe, ist daraus zu erklären, daß uns 
in den diesbezüglichen Versuchen die Anfangsverseu­
chung und damit die relative Vermehrung nicht be­
kannt waren. 

Aus der oben angeführten Vermutung heraus sind 
die Versuche zu verstehen, die wir auf einer mit Hafer­
nematoden verseuchten Fläche anlegten. Die Hafer­
aussaat wurde auf drei Termine verteilt, während Bo­
denbearbeitung und Düngung keiner Variation unter­
lagen. 

Material und Methode 

a) G e f ä ß v e r s u c h e
Blumentöpfe von 18 cm Durchmesser und 18 cm

Höhe wurden bis 5 cm vom oberen Rand mit gedämpf­
ter Ackererde gefüllt. Auf diese Erde legten wir Gaze­
beutelchen mit jewei,ls zehn Zysten des Hafernemato­
den, die von einer im Jahre 1956 mit Hafer bestande­
nen Fläche stammten. - Diese hatte vor der Entnahme 
des Infektionsmaterials im Herbst 1957 Kartoffeln ge­
tragen (DIETER, 1958). - Dann wurden die Gefäße 
bis zum Rand gefallt, dreißig Haferkörner eingesät 
und im Gewächshaus aufgestellt. Eine Serie zu je zehn 
Töpfen verblieb laufend im Gewächshaus, eine zweite 
brachten wir nach jeweils drei Tagen im Haus für 24 
Stunden in einen geschützten Freilandkasten. Die drit­
te stand abwechselnd je 24 Stunden im Haus und im 
Freilandkasten. Alle Töpfe wurden gleichmäßig mit 
Wasser und N-P-K versorgt. Von den unterschiedli­
chen Temperaturen, denen die einzelnen Serien aus­
gesetzt waren, wurden täglich das Maximum und das 
Minimum gemessen und daraus ein Mittel errechnet. 

Acht Tage nach dem Auflaufen des Hafers entnah­
men wir zum ersten Male jedem Topf drei Pflanzen. 
Die Wurzeln wurden vorsichtig in Wasser gesäubert 
und dann mit Fuchsinsäure-Lactophenol nach der Me­
thode von GOODEY (1949) gefärbt. Die Anzahl der 
eingedrungenen Larven brachten wir in Beziehung zu 
10 mm Wurzellänge. Die zweite Probeentnahme er­
folgte drei, die dritte sechs und die vierte zwölf Wo-
chen nach dem Aufgang des Hafers. 

Sobald die Außentemperatur sich nur noch wenig 
von der des Gewächshauses unterschied, wurden die 



Gefäße mit Ausnahme der ersten Serie ausschließlich 
in die Freilandkästen gesetzt. Kurz vorher erfolgte die 
fünfte Probeentnahme. Am Ende der 20. Versuchs­
woche nach dem Aufgang der Saat brachen wir den 
Versuch ab und spülten den gesamten Inhalt der Töpfe 
einschließlich der Wurzeln der restlichen Haferpflan­
zen durch einen Siebsatz, um die neugebildeten Zysten 
ermitteln zu können. 

b) F r e i  1 a n  d v e r s u c h e
Auf einer mit Hafernematoden verseuchten Fläche

wurde zu verschiedenen Zeiten Hafer der Sorte „Flä­
mings Gold" ausgesät. Der frühest mögliche Termin 
war am 15. April gegeben (Reihe A), der zweite lag 
14 Tage später (Reihe B) und der letzte (Reihe C) 
wiederum 14 Tage nach diesem. Der Versuch wurde 
im Block angelegt und jede Variante achtmal wieder­
holt. Die Parzellen waren 37,5 m2 groß, da kleinere 
Parzellen wegen der unterschiedlichen Zystenvertei­
lung im Boden ungenaue Resultate liefern. 

Parallel zu diesen V ersuchen wurden gleichzeitig 
mit der ersten Aussaat ein Streifen Sommergerste und 
mit der zweiten ein solcher mit Sommerweizen ange­
legt. Bodenbearbeitung und Düngung waren dieselben 
wie auf der Haferfläche. Es sollte geprüft werden, ob 
auch bei diesen Getreidearten Anzeichen dafür vor­
handen sind, daß die Wachstumsgeschwindigkeit und 
der Saattermin den Befall beeinflussen. 

Vier Wochen nach dem Aufgang der ersten Aussaat, 
das war etwa 14 Tage nach dem Auflaufen der zwei­
ten und eine Woche nach dem der dritten, wurden von 
allen Parzellen je zehn Haferpflanzen entnommen und 
deren Wurzeln auf eingewanderte Larven geprüft. Das 
gleiche geschah bei Sommergerste und Sommerweizen, 
von denen jedoch nur 25 Pflanzen je Streifen unter­
sucht wurden. Als Bezugsgröße diente 1 g der im Trok­
kenschrank 24 Stunden bei 98° C getrockneten Wur­
zeln. Am 30. Juni ermittelten wir von je zehn Pflanzen 
aus jeder Parzelle den Zystenbesatz der Wurzel pro 
Halm. Zwei Wochen danach erfolgte die zweite und 
nach weiteren zwei Wochen die dritte Prüfung. Som­
mergerste und Sommerweizen konnten erst in der zwei­
ten Junihälfte untersucht werden. 
. Nach der gleichzeitigen Aberntung der Parzellen, 

die Ende August vorgenommen wurde, ermittelten wir 
den Ertrag und das Tausendkorngewicht. Etwa vier 
Wochen nach dem Umbruch der gesamten Fläche ent­
nahmen wir von jeder Parzelle je drei Mischproben, 
die wir durch einen Siebsatz spülten, um die Endver-
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seuchung festzustellen, das heißt, um die im Boden 
vorhandenen infektionstüchtigen Zysten zu zählen. 

Ergebnisse 

aa) G e f ä ß v e r s u c h e 
Bei der Prüfung der Wurzeln der jungen Hafer­

pflanzen konnten bereits eine Woche nach dem Auflau­
fen vereinzelt eingedrungene Larven von Heterodera
major festgestellt werden. Die Zahl der Larven in der 
Serie I, die nur im Gewächshaus gestanden hatte, war 
fast doppelt so hoch wie in der Serie III, die abwech­
selnd unter Gewächshaus- und Freilandbedingungen 
angezogen worden war. Die Zahlen der Serie II lagen 
etwas unter dem von den beiden anderen gebildeten 
Mittelwert (Abb. 1-3). 

Drei Wochen nach dem Auflaufen waren die Lar­
venzahlen in der Serie I noch immer die höchsten, die 
der Serien II und III ihnen jedoch stark angeglichen. 
Ein Durchbrechen einzelner, stark angeschwollener 
Weibchen durch die Wurzelepidermis konnte bei der 
Serie I bereits sechs Wochen nach dem Aufgang des 
Hafers beobachtet werden. Dafür nahm die Zahl der 
eingewanderten freien Larven ab. Die Larvenzahlen 
in den Serien II und III waren zur gleichen Zeit noch 
immer im Ansteigen begriffen. Nach zwölf Wochen 
fanden sich an den Wurzeln aller Versuchsserien frisch 
gebildete Zysten. Zahlenmäßig lag das Verhältnis von 
I : II : III etwa wie 3 : 2 : 1. Dagegen hatte die Zahl 
der eingewanderten Larven in den letzten beiden Se­
rien erst jetzt die Höhe erreicht, wie sie in den Wurzeln 
der Serie I bereits nach drei Wochen ermittelt werden 
konnte. 

Am Ende der 16. Woche nach dem Auflaufen des 
Hafers wich die durchschnittliche Außentemperatur 
von der des Gewächshauses kaum ab, so daß von die­
sem Zeitpunkt an die Serien II und III während der 
letzten Versuchsperiode ständig im Freilandkasten ge­
halten werden konnten. Die diesem Standortwechsel 
vorausgegangene Prüfung der Wurzeln ergab für die 
Serie I nur noch wenig Larven, dafür aber um so mehr 
Zysten. Auch bei den beiden anderen Varianten war 
die Zahl der eingewanderten Larven sfeil abgefallen 
und umgekehrt die Zahl der frisch gebildeten Zysten 
angestiegen 

Beim Abbruch der Versuche zeigte sich überra­
schend, daß die Zystenzahl in der Serie III am höch­
sten lag, während die beiden anderen Serien weit we­
niger,. aber untereinander gleichhohe Zahlen aufwie­
sen. Dieser augenscheinliche Widerspruch läßt sich je-
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Abb. 3 Larvenschlupf und Zystenbildung in Gefäßen, die abwechselnd tinen Tag im Haus und einen im Freilandkasten gestanden haben 

doch leicht erklären, wenn man die Entwicklung der 
Haferpflanzen in den einzelnen Versuchsserien ver­
gleichend betrachtet. Das Wachstum war in der Serie I 
infolge der optimalen Bedingungen ein außerordent­
lich rasches, so daß die Periode der Einwanderungs­
möglichkeit für die Larven begrenzt sein mußte. Sehr 
schnell hatten die Wurzeln die 5-cm-Zone durchwach­
sen, in welcher Tiefe sich das Infektionsmaterial be­
fand. In den beiden anderen Versuchsserien dagegen 
wuchsen die jungen Pflanzen sehr langsam, da sie fort­
während einem starken Temperaturwechsel ausgesetzt 
wurden. Es dauerte wesentlich länger, bis die Wurzeln 
die 5-cm-Zone durchstoßen hatten. In der Serie III 
geschah dies eigentlich erst, als Gewächshaus- und 
Außentemperatur stark angenähert waren, Für den 
Kartoffelnematoden (Heterodera rostochiensis Woll.) 
ist bekannt, daß die Intensität des Schlüpfens der Lar­
ven aus den Zysten von Temperaturschwankungen be­
einflußt wird (BISHOP, 1955), Eine im wesentlichen 
konstante Temperatur hemmt den Schlupf, während 
Schwankungen zwischen 15 und 20 oc eine Stimulation 
bewirken. Allerdings teilt BISHOP nicht mit, welche 
Wirkung Temperaturen unter dem Gefrierpunkt ha­
ben. Wir konnten diesbezüglich bei Heterodera major 
hei Temperaturen unter O 0c eine Verzögerung der 
Larveneinwanderung feststellen. Sobald jedoch die 
Temperatur im Freilandkasten 10 oc überschritten 
hatte, nahm auch die Zahl der in die Wurzeln einge­
drungenen Larven zu (Abb. 2 und 3), während sie in 
den Töpfen, die bei konstanter Temperatur gehalten 
wurden, stetig abnahm (Abb. 1). Trotzdem darf fest­
gehalten werden, daß in erster Linie der Entwicklungs­
zustand des Wirtes ausschlaggebend für die Stärke des 
Befalls mit Heterodera major sein muß. 

bb) F r e i  1 a n  d ve r s u c h e
Eine Bestätigung fanden die Endergebnisse der Ge­

fäßversuche in der Befallsprüfung des Hafers im Frei­
land. Die Untersuchung der Wurzeln auf eingewan­
derte Larven ergab bereits ein Verhältnis von A :B :C 
wie 1 : 2 : 3 (Tab. 2). Dagegen war die Zahl der Zy­
sten bei der ersten Prüfung in der A-Reihe am höch­
sten. Sie stieg im folgenden jedoch nur sehr langsam 
an, nicht aber über die der B-Reihe hinaus, die, ob­
wohl später ausgesät, bei der letzten Prüfung aller 
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Versuchsvarianten zahlenmäßig nur ganz geringfügig 
über der A-Reihe lag. Die C-Reihe, in der bei der 
ersten Prüfung nur ein geringer Zystenbesatz festge­
stellt wurde, hatte zehn Wochen nach dem Aufgang 
des Hafers die höchste Zystenzahl aufzuweisen. Sie lag 
um das dreifache höher als die der beiden anderen 
Varianten. Es hatten sich also, wie in der Serie III des 
Gefäßversuches, in einer wesentlich kürzeren Zeit weit 
mehr Zysten gebildet, als dies auf den Parzellen des 
frühen und mittleren Aussaattermines der Fall war. 

Bezüglich des Ertrages und des Tausendkorngewich­
tes war zu erwarten, daß diese beim spät bestellten 
Hafer am niedrigsten sein mußten. Trotzdem läßt sich 
hinsichtlich der unterschiedlichen Anfangsverseuchung 
der einzelnen Parzellen eine deutliche Korrelation zwi­
schen Ertrag, Tausendkorngewicht und der Stärke des 
Befalls feststellen (Tab. 3). 

Tabelle 2 

Befallszahlen des Feldversuches 

(Durchschnittszahlen aus 8 Wiederholungen ) 

Anfangs-
Larven Zysten 1e Halm Zyst./100 g rel Verseuchung 

Vanante zv8t./100 g je Gramm 
trock. Wurz 

Boden 
Verm. d. Umbr. Boden 1 2 3 n 

A 15,9 504 15,9 18,4 18,0 25,4 159,7 
B 12,1 1193 11.4 19,1 19,2 30,5 252,1 
C 11,4 1721 4,0 22,0 51-2 38,0 333.3 

Sommer-
wec;,:en 13,7 880 24,7 33.0 240,8 
Sommer-
gcrste 12,8 538 14,5 16,4 128,1 

Sicherung der Differenzen; a) Larvenzahlen bei A·B p = < 0,10;0 

A·C p = < 0,1% 
B C p = < 0,1% 

Variante 

A 

B 
C 

b) Zysten JC 100 g A ·B p 5,0% 
A,C p < 0,1% 
ß,C p = < 1.0% 

Tabelle 3 

Ertragsbestimmuna- und Tausendkorn-Gewicht 

durchschn. Parzellen-Ertrag 
TKG 

Verseuchung 
Ertrag dz/ha Zyst./Halm 
dz/ha a) max, b) ffi!O g rn a) zu b) 

28,08 30,01 26,10 27,0 3,6 45,4 
27,28 29,00 24 60 25,0 4,9 16.4 
20.60 23,00 17.50(1) 23.5 16.4 119,2 



Der unterschiedliche Zystenbesatz an Sommergerste 
und Sommerweizen (Tab. 2) scheint die Richtigkeit 
unserer Auffassung in bezug auf den durch die Saat­
zeit beeinflußten Entwicklungszustand der Wirte zu 
bestatigen. Die frühzeitig bestellte Sommergerste war 
weit weniger befallen als der zwei Wochen später und 
dadurch kümmerlich vorangekommene Sommerweizen, 
dessen günstigster Saattermin eigentlich noch vor dem 
der Gerste liegt. Trotzdem also Sommerweizen nach 
JONES und MORIARTY (1956) widerstandsfähiger 
als Sommergerste sein soll, war der Zystenbesatz bei 
ersterem höher. 

Die Auswertung der Proben, die nach dem Umbruch 
der Fläche gezogen wurden, läßt eine allgemeine Er­
höhung der Population erkennen. Die relative Ver­
mehrung ist um so höher, je niedriger die Anfangsver­
seuchung war (Tab. 2), sie ist aber auf den Parzellen 
am höchsten, auf denen der infolge später Bestellung 
schlecht entwickelte Hafer gestanden hatte. 

Diskussion der Ergebnisse 

Aus den vorliegenden Ergebnissen kann gefolgert 
werden, daß itn Klimagebiet des nordöstlichen und 
östlichen Vorharzes die Aussaatzeit des Hafers für die 
Stärke eines Befalls mit dem Hafernematoden (Hete­
rodera major) von gewisser Bedeutung ist. Selbstver­
ständlich spielen auch Temperatur und Feuchtigkeit 
eine Rolle, vor allem insoweit sie die Entwicklung der 
jungen Haferpflanzen entweder hemmen oder fördern. 
Außerdem sind für die Auslösung einer Massenver­
mehrung des Parasiten eine bestimmte Bodentempe­
ratur und Bodenfeuchtigkeit notwendig. Der Wasser­
gehalt eines Bodens ist nach GOFFART (1952) ein 
wichtiger abiotischer Faktor, weil er die Wanderung 
der Nematodenlarven allgemein begünstigt. Er ist in 
den oberen Bodenschichten im wesentlichen von den 
Niederschlagsmengen abhängig, da aber leichte Böden 
ein geringeres Wasserspeicherungsvermögen besitzen 
als schwere, ist es einleuchtend, daß auf ersteren nur 
übernormale Niederschläge eine Massenvermehrung 
von Nematoden nach sich ziehen. Eine gleichhohe Re­
genmenge kann dagegen auf schweren Lehm- oder 
Tonböden eine Populationszunahme verhindern, weil 
dann, wie GOFFART (1952) schreibt, ,,die in den Bo­
den eindringenden 02-Mengen zu gering sind". Dieser 
Fall ist auf dem von uns untersuchten Boden, einer 
leicht degradierten Schwarzerde, gegeben. Hier genü­
gen die wenigen Niederschläge (in der 1. Vegetations­
periode 100-150 mm; jährl. 450-500 mm), um den Bo­
den optimal zu durchfeuchten, so daß ein Massenauf­
treten des Hafernematoden in Jahren mit normalen, 
ja sogar leicht unternormalen Niederschlägen eher 
möglich ist, als in solchen mit übernormalen. Dabei 
muß . man allerdings die Einschränkung machen, daß 
ein durch hohe Niederschläge bedingter übernormaler 
Wassergehalt eines schweren Bodens durch hohe Tem­
peraturen wieder ausgeglichen werden kann. Es ist ja 
nicht in erster Linie die Niederschlagsmenge sondern 
der Wassergehalt eines Bodens, welcher einen direkten 
Einfluß auf die Parasiten ausübt. 

So ist es erklärlich, daß im Mai 1958 trotz hoh�r 
Niederschläge ein Populationsanstieg des Nematoden 
möglich war, weil gleichzeitig die Temperatur das lang­
jährige Mittel beträchtlich überstieg und somit die Ver­
dunstung größer und der Wasserhaushalt ausgegliche­
ner war (Tab. 4). Der in Erwägung zu ziehende Tem­
peraturverlust durch Verdunstung ist, wie allgemein 
bekannt, gerade in schweren Böden in einem feuchten 
aber warmen Mai viel geringer als in leichten. 

Von entscheidender Bedeutung ist der Entwicklungs­
zustand des Wirtes beim Auftreten der für die Schlüpf­
bereitschaft des Parasiten optimalen Bodentempera­
tur bzw. -feuchtigkeit. Bei einem zu feuchten und kal­
ten April wird mit der Haferbestellung meist zu lange 
gewartet. Herrschen dann aber gleiche Witterungsbe­
dingungen im Mai, so entwickelt sich das Wurzelsy­
stem des Hafers äußerst spärlich, und es ergibt sich eine 
erhöhte Befallsbereitschaft, die sich darin äußert, daß 
bei einem plötzlichen Temperaturanstieg über 15° C 
die Larveneinwanderung sprunghaft zunimmt. Kann 
der Hafer im Untersuchungsgebiet infolge späten Auf­
tauens im März trotz günstigen Aprilwetters erst in 
der letzten Aprilwoche bestellt werden, wie dies im 
Jahre 1958 der Fall war, so bleibt er im Wachstum 
stark zurück und die Anfälligkeit ist hoch. 

Allgemein findet der Hafer bei einer frühzeitigen 
Bestellung genügend Zeit, sich normal zu entwickeln, 
da sein optimaler Temperaturbedarf in der ersten 
Wachstumsperiode bei 8 bis 10 oc, also noch unter dem 
des Hafernematoden liegt. Die Wurzeln sind kräftiger 
als bei spät bestelltem Hafer, und der Nematode findet 
dann bei der ihm zusagenden Schlüpftemperatur den 
Wirt in einem Zustand vor, der diesen eine Infektion 
viel eher überwinden läßt. Vor allem sind die Wurzeln 
bereits in tiefere Zonen gewachsen, und da sich die 
Menge der Zysten in der oberen Bodenschicht von 
5 bis 15 cm befindet, bleiben nur noch die Infektions­
pforten der oberen Wurzelzone, während die tiefer 
gehenden Wurzeln nicht mehr so stark gefährdet sind. 
Eine massenweise vertikale Wanderung der Larven 
konnten wir für den Hafernematoden bisher nicht be­
obachten, während PETERS (1953) in Versuchen mit 
Heterodera rostochiensis Woll. noch in einer Ent­
fernung von 20 cm von der Infektionsstelle neugebil­
dete Zysten fand. Die Masse der Zysten fand sich 
allerdings auch in der Nähe der künstlichen Infektions­
stelle. In unseren Gefäßversuchen konnten an den 
Wurzeln am Gefäßboden keine Zysten gefunden wer­
den, abgesehen davon, daß einige Larven wahrschein­
lich durch die Wurzelstreckung passiv in tiefere Boden­
schichten gelangt waren. 

Auch bei Sommergerste und Sommerweizen dürfte 
der Entwicklungsstand der Wurzel für einen Befall 
mit Hafernematoden von Bedeutung sein. Es ist ver­
ständlich, daß die Sommergerste, die bekanntlich 
flacher wurzelt als der Hafer, den Boden ebenso ver­
seuchen kann wie dieser, wie das von JORGENSEN 
und TOMSON (1928) festgestellt wurde. Aber auch 
spät bestellter Sommerweizen, der besonders empfind­
lich auf Verzögerungen des Saattermines reagiert, ist 
dazu in der Li.ge. Eine verschieden starke Anfälligkeit 

Tabelle 4 

Vergleich der Bodentemperatur und -feuchtigkeit 

im Mai der Jahre 1957 und 1958 

Anzahl der Tage 1957 
m1t Bodentemperaturen 

unter 100c 7 
10 bis 15'C 21 
15 bis 20°C 3 
über 20'C 

Temperaturmittel: l 1.5°C 

Anzahl der Tage 
mi.t einer Bodenfeuchtigkeit 

unter 20% 3 
20 bis 250/o 26 
25 bis 300/o 2 
tiber 300/o 

Feuchtigkeitsmittel: 21,50/o 

1958 

1 
22 

8 

13,5°C 

20 
3 

21,6°:o 
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dieser beiden Getreidearten, wie JONES und 
MORIARTY (1956) mitteilen, konnten wir nicht be­
obachten. Auch ICHINOHE (1955) konnte keine 
Unterschiede bei den drei Sommergetreidearten 
(Hafer, Weizen, Gerste) feststellen. Einen indirekten 
Beweis der Saatzeittheorie liefert KOTTHOFF 
(1953). Er konnte an Sommerroggen, der Ende März 
bestellt worden war, beträchtliche Schäden, hervor­
gerufen durch den Hafernematoden, ermitteln. Der 
Saattermin liegt m. E. für Sommerroggen aber reich­
lich spät, so daß ein solch starker Befall infolge der 
sicher sehr geringen Wuchsgeschwindigkeit , nicht 
weiter Wunder nimmt. In diesem Sinne dürften auch 
die Angaben von WAGNER (1952) zu verstehen sein, 
der stärkere Hafernematodenschäden nur in den nieder­
schlagsreichen Mittelgebirgslagen Bayerns Ieststellen 
konnte, wo neben übermäßigem Sommergetreideanbau 
die Aussaat meist sehr spät vorgenommen werden 
kann. 

Ahnliches gilt für den Karto.ffelnematoden 
(Heterodera rostochiensisWoll.). Hier ist seit längerem 
allgemein bekannt, daß eine frühzeitige Pflanzung die 
Nematodenschäden ziemlich vermindert. Erreichen 
doch frühe und mittelfrühe Kartoffelsorten schon bei 
Temperaturen zwischen 12 und 15 o C einen verhältnis­
mäßig kräftigen Wuchs, während die optimaleSchlüpf­
temperatur für die Larven des Kartoffelnematoden 
beträchtlich höher liegt. 

Zusammenfassung 

In Blumentöpfen ausgesäter Hafer der Sorte „Flä­
mings Gold" wurde mit Zysten von Heterodera major 
0. Schm. infiziert. Während der Versuchsdauer wur­
den einzelne Varianten künstlich Temperaturschwan­
kungen ausgesetzt, während die Kontrolle stets bei
gleichbleibender Temperatur im Gewächshaus ver­
blieb.

Es konnte eine unters,chiedliche Befallsintensität 
festgestellt werden, die bei der Variante, die den 
extremsten Temperaturschwankungen ausgesetzt wor­
den war, am höchsten war. Es wird angenommen, daß 
die Entwicklung der Haferpflanzen infolge der wech­
seln.den Temperaturen wesentlich langsamer verlief als 
in der Kontrolle und dadurch die Anfälligkeit 
größer ist. 

Zur Bestätigung dessen wurde Hafer i� Feldver­
suchen zu verschiedenen Zeiten ausgebracht. Die Er­
gebnisse gleichen denen der Gefäßversuche. 

Es wird gefolgert, daß im Untersuchungsgebiet 
nicht die Witterungsbedingungen von April und Mai, 
sondern der Entwicklungszustand des Wirtes beim 
Auftreten der für den Schlupf der Larven optimalen 
Bodentemperatur und -feuchtigkeit von primärer Be­
deutung sind. 

Pe3IOMe 

BbICeHHHbIM B L{BeTO'!Hbie roplllKH OBec copTa 
„qlJieMHHrc roJihA" 3apa:arnJica KHCTaMH Heterodera 
major O. Schm. Bo BpeMa onhrra OTAeJibHhre 
BapirnHTbI IIOABepram1cb HCKyCCTBeHHbIM KOJie6a­
HHJ'IMH TeMnepaTypbI, B TO BpeMa KaK KOHTpO.nb 
OCTaBaJICH BCerAa IIPH OAHHaKOBOM TeMnepaType B 
TeIIJIHL{e. 

YcTaHOBH.nH pa3HYI0 HHTeHCHBHOCTb nopa:iKeHJ1H, 
OKa3aBillYIOCH caMOM CHJ!bHOM B BapHaHTe, KOTOPbIM 
IlOABepraJICJ'I caMb!M KpaMHHM KOJie6aHHJ'IM TeMIIe­
paTypbI. IloJiaraIOT, 'ITO pa3BHTHe OBCHHbIX pacTe-
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Hl1M BCJieACTBl1e nepeMeHHbIX TeMnepaTyp npoTe­
KaJIO 3Ha'!HTeJibHO MeA.neHHee, '!eM B KOHTPOJie H 
'ITO 3THM IIOBbilllaeTCJ'I nopaJKaeMOCTb. 

,ll;JIH IIOATBep:iKAeHHa TaKoro rrpeAIIOJIOJKeHHJ'I BbI­
ceBaJIH OBec B IIOJieBb!X OIIbITax B pa3Hb!e cpoKH. 
Pe3yJihTaTbI COOTBeTCTBYIOT pe3yJihTaTaM BereTa­
L{l10HHbIX OIIbITOB. 

Ha 3TOM OCH0BaHl1H IIPHXOAHT K 3aKJIIO'leHl1IO, 
'ITO B paMOHe HCIIbITaHHJ'I He YCJIOBHJ'I IIOrOAbI C 
anpe.na no MaM HMeIOT pelllaIO�ee 3Ha'!eHHe, a co­
CTOHHHe pa3BHTHJ'I X03J'IHHa IIPH HaCTYIIJieHHH OIITl1-
MaJibHb!X AJIJ'I BbIAYIIJieHHJ'I JIH'IHHOK TeMrrepaTypb! 
l1 BJ1a2KHOCTl1 IIO'!BbI, 

Summary 

The oat variety „Flämings Gold", sown in flower­
.pots, was infested with cysts of Heterodera major 
0. Schm. During the experiments isolated variants
were exposed fluctuated temperature. The control
believed permanent under proportionated temperature.

This variant who was grown under extremest 
fluctuations of temperature showed the highest in­
festation. We postulated that the development of the 
oat plants in this variant was delayed and the sensi­
bility was increased. 

The results of field experiments ratified this postu­
late. 

In relation to the zone of our investigations we 
condude: 

Not metereological conditions of april and may 
have first importance but the degree of development 
of the host plant at the moment of this temperature 
and moistures of the soil which are favourable for 
hatching of larvae. 
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über die Höhe der durch das Stolburvirus verursachten quantitativen und 
qualitativen Kartoffelverluste 

Von V. BOJNANSKY, M. SMALIK und V. KOSLJAROVA 

Aus dem Pflanzenschutzlaboratorium in Ivanka pri Dunaji und der Pflanzenveredlungsstation in Vel'ka 
Lomnica, CSR 

In den letzten Jahren sind über das Stolbur-Problem 
mehrere wissenschaftliche Arbeiten erschienen. Be­
sonders nach der Tagung im Jahre 1956 über das 
Stolburvirus und andere virusartige, die Samenbildung 
unterdrückende Krankheiten, die in der Slowakei 
stattfand, wird diesem Problem mit Recht erhöhte 
Aufmerksamkeit gewidmet. Stolbur ist vor allem eine 
Krankheit der Nachtschattengewächse. Unter diesen 
verursacht sie den größten Schaden bei der Kartoffel, 
da diese Kulturpflanze in der Wirtschaft eine be­
sondere Stellung einnimmt. 

Bei Kartoffeln wird die Stolburerkrankung in der 
zweiten Jahreshälfte und vor allem gegen das Ende 
der Vegetationsperiode sichtbar. Sie äußert sich durch 
rötliche oder gelbliche Verfärbung und Aufrechtstel­
lung der Gipfelblätter, Welke des Kartoffellaubes, 
Entstehung adventiver Luftknöllchen am Stengel bei 
längerer Lebensdauer der Stengel und Knollenerwei­
chung. Neben einer Verringerung der Keimfähigkeit 
der stolburkranken Knollen bilden sich halbfaden­
förmige und fadenförmige Keime aus. Das Stauden­
welken und die Knollenerweichung kommen haupt­
sächlich in wärmeren und trockneren Jahren, in soge­
nannten Stolburjahren, zur Ausprägung. Obwohl es 
sich um eine wirtschaftlich sehr bedeutungsvolle 
Krankheit handelt, wurde bisher der Bewertung der 
durch das Stolburvirus verursachten Verluste nur 
wenig Aufmerksamkeit gewidmet. Von alteren Ar­
beiten kommen nur diejenigen über die Welkekrank­
heit der Kartoffel, über gummiartige Knollen und 
deren Verbreitung von VIELWERTH (1933), SIMON 
(1933), KOV ACHEWSKY (1954), ZADINA (1955) 
sowie über die Fadenkeimigkeit von WENZL (1951, 
1955), DEMEL-WENZL (1952), WENZL-DEMEL 
(1953), COIC und HARVEY (1944) in Betracht, ohne 
Rücksicht auf die unterschiedlich angegebenen Krank­
heitserreger. 

Das in den letzten Jahren gesammelte umfangreiche 
statistische Material und die bisher veröffentlichten 
Ergebnisse geben uns Aufschluß über die durch das 
Stolburvirus verursachten Schäden und deren wirkliche 
Bedeutung für die landwirtschaftliche Praxis. 

Die Stärke des Stolburbefalles in den Beständen 
und bei der Kartoffelkeimung 

Das prozentuale Vorkommen der Krankheit am 
gleichen Standort ist in der Regel jährlich unterschied­
lich. Die Schwankung hängt von mehreren Faktoren 
ab. Der jährliche Temperaturverlauf, der Entwicklung 
und Bewegung des Vektors sowie auch die Entwick­
lungsgeschwindigkeit der Pflanze und die Virusver­
mehrung beeinflußt, ist dabei der entscheidendste Fak­
tor. Warme Tieflandgebiete, Jahre mit trocknerer 
und wärmerer Witterung, günstiges Mikroklima, ge­
eignete Bedingungen für die Vermehrung und unge­
störte Entwicklung des Vektors Hyalesthes obsoletus,
der Anbau weniger widerstandsfähiger Sorten und 

eine Reihe weiterer Faktoren erhöhen den Befalls­
prozentsatz. Mit zunehmender Höhenlage einer Ge­
gend sinkt der Stolburbefall und noch mehr die durch 
ihn verursachten Schäden, da das Stolburvirus thermo­
phil ist und in diesen Gebieten sich nicht genügend 
entwickeln kann. Nach den vorliegenden Feldbeobach­
tungen können wir behaupten, daß die Stolburkfank­
heit unter unseren Verhältnissen vor allem in den Ge­
bieten mit einer durchschnittlichen Jahrestemperatur 
über 8 oc und einer durchschnittlichen Julitemperatur 
über 18 °C eine sehr bedeutungsvolle Krankheit ist. 
Alle Ergebnisse unserer Versuche stammen aus diesem 
Gebiet. Auch die Angaben anderer Autoren, welche in 
der Tabelle 1 und 3 enthalten sind, stammen aus wär­
meren und trockneren Gegenden der Tschecho­
slowakei (ZADINA 1955), Österreichs (WENZL, 
DEMEL, STEINECK 1955), Ungarns (HINFNER 
1951), Italiens (GIGANTE 1956) und Frankreichs 
(COIC et al. 1948). Die Stolburbewertung basiert auf 
den durch BOJNANSKY (1957) beschriebenen 
Symptomen. In der Tabelle 1 sind die Angaben ver­
schiedener Autoren über das Auftreten der Stolbur­
krankheit an Kartoffeln zusammengestellt. HINF­
NERs Angaben (1957) sind Durchschnittswerte von 
16 Versuchsorten, die über das Gebiet Ungarns ver­
teilt sind. Bei den mit einem Stern versehenen An­
gaben handelt es sich um die Prozente wei.cher Knol­
len und nicht kranker Stauden. Aus Tab. 1 können wir 
schließen, daß in den wärmeren Gebieten im Durch­
schnitt 25-30% der Kartoffeln stolburkrank sind, wo­
von ungefähr zwei Drittel schon am Kartoffelkraut 
im Herbst zu erkennen sind, während der Rest latent 
bleibt und nur im Frühjahr bei der Knollenkeimung 
zum Vorschein kommt. Die Intensität des Vorfindens 
ist nur zur Orientierung angegeben, da es ziemlich 
schwer ist, die Angaben der Autoren, die verschiedene 
Methoden benutzt haben, zu vergleichen. Z. B. ließ 
HINFNER die Kartoffeln unter Lichteinfluß keimen, 
wir dagegen in einem dunklen Keller. Beim Kartoffel­
keimen im Licht kommen alle halbfädigen und der 
größte Teil der fadenförmigen Keime nicht zur Aus­
p�ägung. 
Der durch das Stolburvirus bedingte Ertragsrückgang 

und der Einfluß auf den Kartoffelpflanzgutwert 

In den Jahren 1954 und 1956 haben wir im Herbst 
am Vegetationsende bei mehreren Sorten eine größere 
Anzahl der von .Stolbur befallenen und der habituell 
gesunden Stauden gekennzeichnet. Sie wurden einzeln 
ausgegraben, die Ernte gewogen und die Hektarer­
träge errechnet. Das Pflanzgut der Versuchskulturen 
stammte aus einer Vorgebirgslage, wo die Stolbur­
krankheit in geringem Umfang oder überhaupt nicht 
vorkommt. In unseren V ersuchen war die Ernte bei 
den durch das Stolburvirus befallenen Stauden um 
33% geringer als bei den habituell gesunden Stauden 
(Tab. 2). In den Jahren 1955 und 1957 haben wir ver­
sucht, das Problem des Stolbureinflusses auf .den Er-
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Tabelle 1 

Das Stolburvorkommen bei Kartoffeln nach verschiedenen Kriterien 
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Zabbce 1957 16 
1

26,6 12,5* Pohorelice 1952 22 21,8 39,0 Fuchsenbigl 1951 9 32,0 Kral 'ova 1955 4 19,2 19,l 21,0 Cecejovcc 1956 
1 

20 26,8 21,7 6,0 Perin 1956 22 8,7 1 2,4 1.8 Cecejovce 1957 21 11,1 4,1 4,5 Kosice 1957 11 3,3 0,6 2,0 Kral'ova 1955 12 16,2 Kollarovo 1951 2 Sladkovicovo 1951 2 Ivanka pd D. 1956 5 0,3 Kral'ova 1956 5 3,3 Barca 1956 11 0,1 Dev. N. Ves 1956 23 2,7 Bahoii 1956 14 0,7 Pohr. Ruskov 1956 20 9,5 Kalinovo 1957 8 11,3 Barca 1957 22 3,3 0,7 Barca 1957 24 4,9 0,7 Pohr. Rusk. 1957 13 - 1,0 Fuchsenbigl 1949 6 1,2 Fuchsenbigl 1949 3 5,2 Fuchsenbigl 1949 8 3,6 Neudorf 1949 3 1.7 Bretania 1944 3 --Fuchsenbigl 1948 5 Fuchsenbigl 1948 3 7,1 Neudorf 1948 3 Fuchsenbigl 1949 15 Groß-Enzersdorf 1949 3 
1 

11.5 Fuchsenbigl 1950 20 Fuchsenbigl 1951 31 Fuchsenbigl 1952 31 Fuchsenbigl 1953 28 ' Wien 1952 3 1 Rim 1953 3 i Ungarn 1953 36 
1 Ungarn 1954 36 
1 

Ungarn 1955 36 *) Prozente weicher Knollen und nicht kranker Stauden 
trag auch so zu lösen, daß wir von mehreren Sorten 
eine größere Anzahl von Knollen mit gesunden, halb­
fadenförmigen und fadenförmigen Keimen getrennt 
ausgepflanzt haben. Zur Ergänzung unserer Angaben 
führen wir auch die Ergebnisse ähnlicher Versuche von 
WENZL und DEMEL (1952) an (Tab. 3). Stauden 
aus Knollen mit fadenformigen Keimen gaben um 
54,2% und Stauden mit halbfadenförmigen Keimen 
um 29,7% geringere Erträge als Stauden aus Knollen 
mit gesunden Keimen, die aus den habituell gesunden 
Stauden stammten. 

Die aus sichtbar erkrankten Stolbursta:uden stam­
menden Knollen haben nach unseren mehrjährigen Be­
obachtungen zu ungefähr 20% gesunde, 13% halb­
fadenförmige und 38% fadenförmige Keime. Etwa 
29% der Knollen keimen nicht oder sehr spät. 

Wenn wir aus diesen und den vorher angeführten 
Zahlen den Ertrag berechnen, den wir von stolbur­
virusverseuchtem Pflanzgut zu erwarten haben, so er­
gibt sich, daß wir kaum 50% des Ertrages von aus 
gesunden Stauden stammendem Pflanzgut erhalten 
können. Bei unserem in Tab. 4 angeführten Versuch 
haben wir nur aus habituell gesunden Stauden stam-
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ZADINA (1955) 24,5 ZADINA (1955) 

1 

WENZL (1955) 25,3 16,3 62,6 BOJNANSKY (1958) 22,4 17,8 46,2 BOJNANSKY (1958) 10,8 21,9 
1 

34,5 1 BOJNANSKY (1958) 6,8 3,8 15,1 BOJNANSKY (1958) 
4,l 12,7 18,9 BOJNANSKY (1958) 23,4 13,3 52,8 BOJNANSKY (1958) 33,6 BOJNANSKY (1958) 5,6 BOJNANSKY (1958) 1.9 1.4 3,6 KOSLJAROVA 13,7 12,5 29,5 KOSLJAROVA 4,1 20,1 24,3 BOJNANSKY 2,9 25,0 30,6 BOJNANSKY 6,7 13,8 21,2 BOJNANSKY 11.4 12,5 33,4 BOJNANSKY 
0,5 2,5 14,3 BOJNANSKY 6,2 6,3 13,2 BOJNANSKY 
5,1 15,2 21,0 BOJNANSKY 7,7 12,6 21.3 BOJNANSKY 65,8 13,5 80,5 WENZL (1951) 56,7 13,1 75,0 WENZL (1951) 78,7 7,8 90,1 WENZL, DEMEL (1952) 
9,1 38,3 49,1 WENZL (1951) 70,0 COIC et al. (1948) 55,0 DEMEL, WENZL (1953) 7.8 

1 

WENZL (1951) 12,9 WENZL (1951) 63,2 DEMEL, WENZL (1953), 19,1 DEMEL, WENZL (1953) 63,2 DEMEL, WENZL (1953) 15.7 DEMEL, WENZL (1953) 6,6 DEMEL, WENZL (1951) 
9,0 DEMEI., WENZL (1953) 16,6 

1 
STEINECK (1955) 

+o.o GIGANTE (1955) 5,3 
1 

HINFNER (1957) 5,4 HINFNER (1957) 2,1 HINFNER (1957) 
mendes Pflanzgut benutzt, von dem ein gewisser Pro­
zentsatz latent erkrankt war. Darum ist das Ertrags­
verhältnis zugunsten des aus den stolburkranken 
Stauden stammenden Pflanzgutes besser. Wir begehen 
darum keinen Fehler, wenn wir.auch weiterhin damit 
rechnen, daß das aus den stolburkranken Stauden 
stammende Pflanzgut einen durchschnittlich um 40% 
geringeren Ertrag gibt als das Pflanzgut mit 100% 
gesunden Keimen. 

Einfluß des Stolburbefalls auf die Erntequalität 

In den zwei letzten Jahren haben wir eine größere 
Anzahl von Analysen bei 22 Sorten des tschecho­
slowakischen Sortiments durchgeführt und zwar be­
züglich des Trockensubstanz-, Stärke-, Rohprotein­
und Vitamin C-Gehaltes, d. h. der Grundkomponen­
ten, die den wirtschaftlichen Wert der Kartoffeln be­
stimmen. bie Methodik der Analysen wurde in der 
Arbeit von BOJNANSKY und SMALIK (1958) ver­
öffentlicht. Die erzielten Ergebnisse führen wir in den 
Tabellen 5-8 an. 

Die durchgeführten chemischen Analysen zeigten, 
daß die festen Knollen stolburkranker Stauden, 



Tabelle 2 
Der Einflu6 der Stolburkrankheit auf ciie Höhe der Karioffelernte 

SO r t C Gesun�.:_ Stauden Stolburstauden / 
,$_ ;:. Triumph 

1
, 40 398.0 1 30 194.4 1 48,8 

';; i Ambra 25 160,0 I 31 130,4 1 81,5 � � Biotje 25 223,2 1 35 158,8 71.6 
c8 Krasava 25 179,2 35 134.8 75,2 -���>---',-A-m_b_,a __ __J\',-5-0-l,-

1
-18-3-.6---i,,---5-0+-1-38-.2-- � Reneta \1 50 192.8 50 147,1 75,3 76,3 65,4 70.4 1l z Paroassia 50 104,2 1 50 68,1 

l i !!;::
k 1 ;� 1 !;!:: 1 :� :u ,Ü � 1 Bintje 50 218,0 50 157,2 

---+
i

----.''--

1 62,7 72,1 .ll I Krasava 2157 .; Parnassia 887 .<: Ackersegen 554 -ci Erstling 710 
J Borka 931 � " Bintje 675 ;<; ; ;:: Universal 148 Ö I"""' Carmcn 150 
:§ 1 � � Wohltmann 49 
� :- ß � � RuZiaky 53 
;a Q .E in � Hybride 
vna; � M6/l9 __ 50 Durchschnitt: 

200,6 231,7 348,3 196,7 297,0 344,0 282,2 273, 1 329,8 256.6 1 285,2 

413 118 68 55 39 91 24 11 50 23 100 

147,1 211,9 206.5 146.0 210.4 133.1 1.57.5 54,5 104,2 247,0 234.6 

73.3 91,4 59,3 74,2 70,8 38,7 55,7 20,0 31.6 96,3 82,2 66,3 Tabelle 3 
Erträge aus Kartoffelpflanzgut mit gesunden, balbfadenförmigen und fadenförmigen Keimen 

Sorte Beschaffenheit des Pflanzgutes gesund [ halbfadenformig ] fadenförmig E rnte 
\ 11':) C 
1 1 -----d-z/_h_a_ l _ _  0/-, - ----- - Jdz/ha 1 1 dz/ha 1 % 

� 1 .,. '°C U"> ""' 
.:; -

Erstling 
Krasava Ruziaky 1 

i 

73,0 79,6 79,6 1 31.7 58,9 85,0 - 1 -43,2 61,6 1 8 ,1 22,J 1 
;�:� 

1 105,2 Kardinal Z 28/I. Ackersegen Kitting Triumph Carmen Krasava Bintje 
Voran 

, Borka Ackersegen Allerfrühestc Gelbe Bintje 
Olympia Sieglinde Voran 

. 
238,8 382,0 400,0 240,8 292,4 \:)4,0 303,6 150,4 36'0,8 456,8 250,0 209,0 255,0 207,0 90,5 208,0 

1 
1 

186,0 152,0 164,0 128,8 224,8 210,0 184,0 124,8 240,8 252,0 212.s j 156,7 237.2 184,2 76,9 149,8 

71.8 1 39,8 41.2 Beobachtungen 
wurden nicht gemacht 53,4 1 � 76,9 "' 69,0 � 60,6 1 z 83,0 � 66,7 55.2 85,0 75,0 93,0 89,0 85,0 72,0 
145,0 89,9 109,6 111,8 46,3 92,0 

1 58,0 
"' 43,0 "' 43.0 ; 54.0 52.0 ::;; 44,0 

e � Allerfrtiheste: J 1 � ': Gelbe 1 288 ,0 18,0 135,4 1 47.0 51,8 � � Olympia - -1-95_._o-+----+-- ---1---+--·4599 •
• 

0
0 

< � Mehrere Sotten 230,0 ! Durchschnitt 0/ol 45,8 \ - 1 200,0 - 115,0 87,0 112,7 70,3 1 
respektive die unvollständig keimenden Knollen einen 
niedrigeren Stärke-, Rohprotein- und Trockensubstanz­
gehalt sowohl im Herbst nach der Ernte als auch im 
Frühjahr haben. Die Verluste nehmen durch die 
Lagerung zu. Man kann annehmen, daß sich bei den 
durch das Stolburvirus befallenen Knollen der Stärke­
gehalt durchschnittlich um 2,2% und der Rohprotein­
gehalt um 0,2% verringert. Die Verringerung des 

Stärke-, Rohprotein- und Trockensubstanzgehaltes ist 
statistisch genügend gesichert, abt:r nicht die Ver­
minderung des Vitamingehaltes. Unsere Ergebnisse 
stimmen nicht ganz überein mit den Ergebnissen von 
COIC u. a. (1958), nach denen die fadenförmigen 
Knollen bei zwei geprüften Sorten ( Ostbote und 
Bintje) einen höheren Stickstoffgehalt hatten als die 
Knollen mit gesunden Keimen und denen von 
HARVEY u. a. (1944), die bei der Prüfung der Sorte 
White Rose in ihrer chemischen Zusammensetzung 
keine wesentlichen Unterschiede fanden. HARVEY 
u. a. und corc u. a. haben mit einem nicht genügend
großen Material gearbeitet und darum können ihre 
Ergebnisse nicht als allgemein gültig angesehen wer­
den. Abweichende Befunde lassen sich durch die 
Sortenindividualität erklären. Auch bei unseren Ver­
suchen gaben die Sorten Bintje; Bojar und Voran 
den gleichen oder einen höheren Stärke-, Rohprntein­
und Trockensubstanzgehalt. Bei den weichen Knollen 
ist der Trockensubstanzgehalt viel höher, der Stärke­
gehalt ist nur etwas verringert, aber der Stärkegehalt 
im Trockensubstanzgehalt ist stark verringert. Der 
Rohproteingehalt ist auch geringer als bei gesunden 
Knollen. 

Die Berechnung der durch Stolburvirus verursachten 

quantitativen und qualitativen Veil'luste 

Allgemein können wir sagen, daß in der Tschecho­
slowakei in den wärmeren Gebieten mit einer Jahres­
durchschnittstemperatur über 8 oc und einem Monats­
mittel der Lufttemperatur im Juli über 18 °C das 
Stolburvirus wenigstens 25% der Stauden befällt und 
daß es bei diesen zu einer Ertragsverminderung um 
33% kommt. 

Die Erntequantitätsverluste kann man laut folgen­
der Formel berechnen: 
q. t. z
10 OOO = Ertragsverlust in dzlha 

q = der durchschnittliche Hektarertrag gesunder 
Stauden in dz 

t = Stolburbefall in Prozent 
Z = Verringerung des Ernteertrages bei den Stolbur­

stauden in Prozent 
Bei der Ertragsberechnung von 125 dz je ha ist dies: 
125 · 25 33 

10 000 10,3 dz je ha Verlust an Kartoffeln. 

Tabelle 4 

Der Eiullufl des Stolburvirus auf den Kartolfelpflanzgutwert 

1 
1 

k 0 " 
-5 � 
� k 

� 
k "" 0 
>,!; "' Krasava Ambra Tnumph Bintje 

. Ambra Parnass1a Blanik Reneta Bojar BintJe Mirka 1 1 -Durchschni"tt 

Cl � t::: 
o.a G.J -.. > "'O c-: � C .C ::, ::J N" b(I � V "'O 
e .u t.O'-' 

5 �;:: 5 � c::: u "tl 0 � ::1 ::i � t.:: .� s p., .c <J) 178,8 150.4 239,6 159,2 138.4 184,8 216,7 172,0 198.3 165.3 250A 186.7 

C .,� 0 C: � > V)�� 

� ��3 t::, ..0 C: 
C) bD 1-4 ,:) O N ::J '"O 
E J � ! tIJ ll.. � V) 104,0 94,6 160,0 118,0 59,8 107,9 104,1 111.9 79.7 91.6 192.6 111,3 

58,4 62,3 66,7 74,1 43,3 
58.4 48,3 65,1 40,2 55,5 77,4 59, l 
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Tabelle 5 

Trockensubstanzgehalt bei gesunden und stolburkranken 

Kartoffelknollen 
---- ------ - - ---

,\ 
C 
:; 
.ö � 
ä C Knollen /� C -

�� X 0 � ;;'?. � .c H� +I aus gesunden 22,24 1±3XOA421 ±z, 12 1 Stauden 
aus stolbur- 1±3X0,5071 ±2,43 

1 

kranken Stau- 20,59 den (hart) 

c,� 
C C 
V ·-

'O 'O 
�� t C: 

�1] 
� � � 

1 
;:, g, (J 

1 -1,65 
1 
1 

:c 
� 
C � 
C �-

i:' C �-" 
<: 

23 1 23 1 

"
• u 

- 'O 

� � .g 
.C V 0 
� bO ,.._llJ c:: C: 
,..... 2 0 � 
E "'O "g 0 
·: � � �

2,50/+I 
aus stolbur- 1�3X0,8281 ±2,98 

1 +3,24 1 1313-34/++; kranken Stau- 25,48 den (weich) 
1 

mit gesunden 25,28 1±3X0.863 1 ±2,57 1 1 9 1 Keimen 
mit fadenförm1- 22,36 1±3X0.6,71 ±1.91 1 -2,92 1 91 2,73/+/ gen Keimen 

Dies wäre der Verlust, wenn wir jedes Jahr das 
Pflanzgut aus den gesunden, stolburfreien Anbau­
gebieten der Vorgebirgslagen verwenden würden. 
Wenn wir aber das in dem Stolburgebiet erzeugte 
Pflanzgut benutzen würden, treten dazu Verluste, 
welche wir laut Formel berechnen können: 
q·t·f 
10 000 

f = prozentuale Verringerung durch die Verwendung 
von Pflanzgut, das aus stolburkranken Stauden 
stammt 

od. 125·25·40 
10 000 Verlust von 12,5 dz Kartoffeln pro ha. 

Der Gesamternteverlust bei den Partien, die aus dem 
in wärmeren Gebieten erzeugten Pflanzgut stammen, 
macht somit 22,8 dz je ha Kartoffeln aus. 
Bei den Erntequalitätsverlusten sind im Zusammen­
hang mit dem Kartoffelnährwert die Verluste an 
Stärke- und Rohprotein die bedeutendsten. 
Die Erntequalitätsverluste können wir nach der Formel 
q . t . s 

100 
berechnen. 

s = Verringerung des Stärke- oder Rohproteingehaltes 
in Prozent. 

Nach dem Einsetzen der entsprechenden Zahlen in die 
Formel machen die Verluste bei der Erntequalität aus : 
125 · 25 · 2,2 

68,7 kg Stärke pro ha, 
100 

125 · 25 · 0,2 
100 

= 6,25 kg Rohprotein pro ha. 

Dies entspricht einem Kartoffelverlust von ungefähr 
4 dz/ha. 
Wenn wir alle quantitativen und qualitativen Ver­
luste zusammenfassen, können wir feststellen, daß in 
den wärmeren Gebieten der Tschechoslowakei die 
Stolburkrankheit durchschnittlich jedes Jahr einen 
Verlust von 26 dz Kartoffeln pro ha verursacht, d. h. 
den Ernteertrag wenigstens um 20% verringert. In den 
wärmeren und trockneren Stolburjahren steigen die 
qualitativen und quantitativen Verluste auf das zwei­
bis dreifache, was einen Ertragsrückgang auf die 
Hälfte und noch weniger bedeutet, Laut Berichten 
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VIELWERTHs (1933) und SIMONS (1933) waren 
solche Jahre in der Südslowakei und in Südmähren 
die Jahre 1932 und 1933. Ihnen ähnlich waren die 
Jahre 1947, 1948 und 1953. Manche Partien, resp. 
manche Sorten, wurden bis zu 100% befallen (z. B. 
Krasava) und im Jahre 1954 keimten in manchen 
Gemeinden die Kartoffeln sehr schlecht, oft nicht ein­
mal die Hälfte der Knollen. 

Zusammenfassung 

Die Autoren behandeln in ihrer Arbeit die Ergeb­
nisse mehrjähriger Versuche mit dem Stolburvirus 
unter Benutzung der Angaben anderer Autoren. Das 
Vorkommen der Stolburkrankheit in den wärmeren 
Tieflandgebieten der Tschechoslowakei wird nach den 
Symptomen am Kartoffelkraut, der Knollenerweichun­
gen und der Schäden bei der Knollenkeimung dis­
kutiert. An 22 Sorten des tschechoslowakischen Sorti­
ments wurden chemische Analysen des Stärke-, Roh­
protein-, Vitamin C- und Trockensubstanzgehaltes an 
gesunden und an durch das Stolburvirus befallenem 
Material durchgeführt. Mehrjährige Untersuchungen 

Tabelle 6 

Stärkegehalt bei gesunden und si:olburbefallenen Kartoffelkno11en 

" 

s " 
:;; .� �� " �0 � V N � = 

.; 'O V 'O " 
!e & .� � g rn Knollen �� 1� ,,_ 

'li " 00 � ..E_ :J'" oo V V V 

� �c., 1:' > li� ·- "' -;F- E öJl c:: rn 
s 'O ,rn +I � ::f � <: ·- "� N 

1 

aus geiitinden 1 15,35 1±3X0,4361 ±2,09 1 1 231 Stauden 
aus Stolbur- 1 13,52 1±3X0,4921 ±2,36 1 1.81 1 23 12,78/+-I-! stauden (hart) 
aus Stolbur- 1 1±3X0,6501 ±2,35 1 1 --:1-:--stauden (weich) 15,03 

1 
-0,32 

1 ! 

mit gesunden 
1 

18,68 1±3X0,419\ ±2,72 
1 

- 1 42 ! Keimen 
1 1 mit halbfadco- 1 17,71 1±3X0,337 ±2.13 1 0,97 1 1 

förmigen Keimen, 1 

40 11,80 
�it faden- 1 1±3X0,3261 ±2,23 1 1 4715,53/H/ 15,75 

1 

-2,93 förmigen Ke11nen1 1 [±3X0,413 1 ±2,68 1 

1 4214,43/-l-+i keimfähig 16,U7 
1 

·-2,61 
1 

Tabelle 7 

Bestimmung des Stärkegehaltes "in der Trockensubstanz gesunder und 

stolburbefallener Kartoffelknollen 

Knollen 

aus gesunden 
Stauden 
aus Stolbur­staudeo (hart) 
aus Stolbur­stauden (weich) 

68,79 
65,31 
58,7 5 

1� 

X 

+1

1±3X0,6741 ±J,131 1 23 
I ',- -- -1±3X0,7 301 ±3,50 1 -3,48 1 23 ! 3,50/+-I-.' 

-�-�-im_�_;_ uo_d_e_" _,___7_ 2_.6_6�1_±_3 _x_o_.s_7671_±_2_.6 _3_,_I_ 1 911 _ __ _ 
:�t�1

a;�:\eimcn 1 68.56 1±3X0,8491 l:2,55 I -4,� 3,361++1 



Tabelle 8 Rohproteingehalt bei gesunden und stolburbefallenen 
=� Knollen ·B .s
ll � 
o.-.,, � 0"" 
0:: il, 

aus gesunden 2,29 
Stauden 

aus Stolbuc-

1 befallenen 2,08 Stauden (hart) aus Stolburbe- 1 fallcnen 2,14 
Staude� (weich) 
mit gesunden 2.44 
Keimen mit halbfa.den- 2.32 
tormigcn Keimen 

mit faden- 1 förmigen Kcimen
1 

2, 12 
keimfähig 

1 
2,32 

. 

1;1 
X 

"' � 
+I

1±3X0,0641 ±0,31 
l±:ixo.0541 ±0,23 
1±3X0,1ool ±o 36 
1±3Xo,o451 ±0,29 
l±3X0,0441 ±0.28 
1 1 l±3XO.o4o1 ±0,27 
/±JX0,0481 ±0,31 

..0 C .::, 0 
-0 C -0 

� � § -5 5h V � \.? 
H�c 
:5 .s .g 

-0,21 
-0,15 

-0,12 
-0,32 
-0.12 

1 

1 

1 
1 
1 
1 
1 1 

l{artoffelknolle11 
n '-' 

:;; ;: -0 
..:; C: � � � N 

C "' V 
� d' ;j 0 
�- :> 
� 

C 
s V 

-� -0 C 
� � < 

1 231 
231250/+/ 
1311,27 
401 
±__ 47 4.nf++I40 11,84 

an einer größeren Sortenauswahl an verschiedenen 
Orten lassen folgende Schlüsse zu: 

1. In den wärmeren Gebieten der Tschechoslowakei,
und zwar besonders in der Südslowakei und in Süd­
mähren, tritt das Stolburvirus in den Kartoffelschlägen 
im Herbst vor dem Vegetationsende, soweit es 
symptomatologisch am Kartoffelkraut feststellbar ist, 
mit durchschnittlich 15-20% auf. Ungefähr 10-15°/o
der Stauden haben eine oder mehrere weiche, gummi­
artige Knollen. 

2. Keimschäden (keimungsunfähige Knollen, Knol­
len mit fadenförmigen und halbfadenförmigen Kei­
men) treten durchschnittlich ungefähr bei 25-30% der 
Knollen auf. Der Prozentsatz keimgeschädigter Knol­
len ist höher als der Prozentsatz kranker Stauden 
nach der Beurteilung der Symptome des Krautes. 
Diese Tatsache weist auf eine beträchtliche Krank­
heitslatenz während. der Vegetationsperiode hin. 

3. Die vom Stolburvirus befallenen Stauden geben
nach den Versuchsergebnissen mehrerer Sorten des 
tschechoslowakischen Sortiments im Anbaujahr einen 
um 30% geringeren Ertrag als die habituell gesunden 
Stauden. 

4. Das aus den Stolburstauden stammende Pflanz­
gut ergibt gegenüber den habituell gesunden Stauden 
im Nachbaujahr einen um 30-40% geringeren Ertrag. 

5. Bei Stauden aus halbfadenförmig keimenden
Knollen ist der Ertrag um 29,7%, aus fadenförmig 
keimenden Knollen um 54,2% gegenüber Stauden aus 
normalen Keimen gemindert. 

6. Bei Verwendung gesunden Pflanzgutes, das aus
Höhenlagen stammt, betragen die durch das Stolbur­
virus verursachten durchschnittlichen quantitativen 
Verluste im ersten Anbaujahr etwa 9 dz Kartoffeln 
pro ha. Wenn man eine Pflanzgutpartie aus dem süd­
lichen Gebiet benutzt, machen die quantitativen Ernte­
verluste ungefähr 21 dz Kartoffeln je ha aus. 

7. Auch hinsichtlich der Erntequalität treten bei
Stolburbefall Verluste auf. Der Stärkegehalt wird 
durchschnittlich um 2,2%, der Gesamtproteingehalt 
um 0,2% verringert. Dies entspricht einem Verlust 
von 4 dz Kartoffeln pro ha. 

8. Die alljährlichen, durch das Stolburvirus ver­
ursachten Gesamtverluste machen in den wärmeren 
Gebieten 25 dz/ha Kartoffeln aus, was eine Ernte­
verringerung um 20% bedeutet. In ausgesprochenen 
Stolburjahren, d. h. in wärmeren und trockenen Jahren, 
können diese Verluste auf das Zwei- bis Dreifache 
ansteigen. 

Pe3roMe 

B 6oJiee TerIJibIX pai1oHax "tJexocJioBaK!111, B '-!aCT­
HOCTl1 B I0:iKHOi1 CJIOBaK!1!1 !1 I0:aurni1 MopaBl111, 
Bl1pyc CTOJI6ypa - IIP!1Hl1MaH BQ BH11MaH!1e Cl1Mn·· 
TOMbI Ha 60TBe KapTocpeJIH - nopa:m:aeT oceHbIO B 
cpe,n;HeM 15-20 % pacTeH!1fi. KoJI!1'lecTBO KJiyfüre:i1, 
IIOCTpa,n;aBII1!1X BO BCXO:lKeCTl1 (HenpopacTaI0�!1e 
KJiy6H!1, KJiy6Hl1 C H!1TeBl1,!l;HbIM!1 !1 IIOJIYH!1TeB11A­
Hb!M!1 poCTKaM!1) B cpe,n;HeM ,!l;OCTHraeT 25-30 %. 
IIoca,n;O'lHb!H MaTepttaJI, IIOJiy'leHHbIB OT nopa:lKeH­
Hb!X CTOJI6ypoM pacTeHHH, ,n;aeT B penpo,n;yKqMl1 Ha 
30-40 % MeHbllle ypo:lKaH. Ilpl1 l1CIIOJlb30BaHl1t-! 
3,!l;OpOBOrO noca,n;O'-!Horo MaTepHaJia C Bb!COKO pacno­
JIO:lKeHHbIX MeCT, cpe,n;HHH KOJIH'leCTBeHHb!M: y�ep6, 
npH'l!1HeHHb!M B!1pycoM CTOJI6ypa, COCTaBJIHeT B 
nepBblfi ro,n; B03,!l;eJib!BaH!1H IlpHMepHO 10 wra. 
IloTepH ypo:lKaH noca,n;O'lHOro KapTOqJeJIH l13 IO:lKHb!X 
paHOHOB COCTaBJIHIOT IIP!1MepHO 23 11,/ra. KpoMe 
TOro, OTMe'laeTCH e�e Ka'-!eCTBeHHOe yxy,n;llleHJ,ie 
co6paHHbIX KJiyöae:i1. Co,n;ep:m:aH!1e KpaxMaJia 
CHl12KaeTCH B cpep;HeM Ha 2,2 %, CblpOrO npoTe!1Ha -
Ha 0,20/o. 

Summary 

In the warmer parts of the C:SR, especially in South 
Slovakia and South Moravia, the stolbur virus- as far 
as it becomes visible at the potato haulm-occurs on 
an average at 15 to 20% in the potato plantations in 
autumn. The number of tubers dainaged as to buds 
-nonpushing buds-tubers with spindling sprouts and
half spindling sprouts, amounts from 25 to 50% on an
average. In once grown original seed the planting
material taken from stolbur diseased plants diminishes
the yield for about 30 to 40%. If sound planting
material from highlands is used !he average quan­
titative loss caused by stolbur virus amounts to about
10 dz/ha in the first year of cultivation. If seed
potatoes from the southern parts are used, the loss of
yield amounts to about 23 dz/ha. In addition to that
a qualitative deterioration of the crop takes place. On
an average the starch content decreases for 2,2%, the
content of emde protein for 0,2°/o.
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Zur nematiziden und herbiziden Wirkung von Na-N-methyldithiocarbamat 

Von J. KRADEL und G. FEYERABEND*) 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

In einer Reihe von Veröffentlichungen wurde über 
Na-N-methyldithiocarbamat (bekannt unter dem 
Handelsnamen „Vapam") berichtet. Die Substanz bil­
det feste weiße Kristalle**), besitzt große Affinität zu 
Wasser (72 g in 100 ml H20 bei 20 OC), ist in Alkohol 
mäßig und in anderen organischen Lösungsmitteln 
kaum löslich. Beständig ist die Verbindung nur in 
konzentrierten wäßrigen Lösungen; das im Handel be­
findliche Vapam ist auf 31 % Wirkstoffgehalt einge­
stellt. 

KLINKENBERG und SEINHORST (1956), 
LEAR (1956), OVERMAN (1956) und GOFFART 
(1957) berichteten über die nematizide Wirksamkeit, 
JEFFERSON u. a. (1956), OVERMAN (1956), 
LINDEN und SCHICKE (1957), ZENTMYER und 
ERSP AMER (1957), DOMSCH (1958 a, b) u. TIMS 
(1958) untersuchten die fungiziden Effekte. Bei 
LINDEN u. SCHICKE, OVERMAN u. ANONYM 
(1958) finden 1Sich auch Angaben über die Wirkung als 
Herbizid. 

A. Nematizide Wirk,ung

Die Biologische Zentralanstalt Berlin erhielt im
Laufe des Jahres 1957 von der chemischen In­
dustrie***) verschiedene, labormäßig für Versuchs­
zwecke hergestellte Präparate auf Na-N-methyl­
dithiocarbamat-Basis. Zwei dieser Mittel enthielten 
den Wirkstoff in fester Form, die restlichen drei als 
wäßrige, verschieden konzentrierte Lösungen. Mit 
allen Versuchsverbindungen wurden besondere Ver­
suche zur Ermittlung der wirksamen nematiziden 
Komponenten entsprechend der an anderer Stelle be­
schriebenen Methodik durchgeführt (KRADEL 1958, 
1959 a), dabei wurde nur mit dem Kartoffelnematodcn 
gearbeitet. Die Ergebnisse sind in den Tabellen 1-4 
zusammengestellt. 

Aus Tab. 1 ist deutlich zu erkennen, daß selbst unter 
den sehr günstigen Bedingungen eines Gewächshaus­
versuches die Streumittel A u. B in ihrer nematiziden 
Wirksamkeit schlechter zu beurteilen sind als die 
Gießmittel C, D, E. Generell wird aber von allen 

*) Gemernschaftsarbeit. Untersuchung der ncmat1ziden Effekte durch J. KRADEL; Versuche zur Herbizidwirkung von G .  FEYERABEND **) Angaben nach. erner Druckschrift der Stauffer Chem Co., Research and Development Laboratories v. 5. 4. 1955 ***) Den verantwortlichen Herren der biologischen Laboratorien der volkseigenen Betriebe Elektrochem. Kombinat Bitterfeld, Farben­fabrik Wolfen. Fettchemie, Karl-Marx-Stadt und Fahlberg-List, Mag­deburg 1 dürfen wir an dieser Stelle für ihr freundliches Entgegen­kommen danken. 
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Präparaten trotz z. T. erheblich höherer Wirkstoff­
menge die nematizide Wirkung des chemisch ver­
wandten Cystogon F (Streumittel mit 20% Dimethyl­
dithiocarbaminsäuremethylester) nicht ganz erreicht. 

Man könnte das schlechtere Abschneiden der Sub­
stanzen A und B zunächst mit der besseren Verteilung 
des Wirkstoffes bei den Gießmitteln in Zusammen­
hang bringen, obschon die Streumittel sehr gründlich 
in die Topferde eingemischt wurden. Aber auch bei 
den weiteren Versuchen (Tab. 2-4) fällt die Verbin­
dung B ständig, das Präparat A zumindest teilweise 
gegenüber den wäßrigen Lösungen (Präparate C-E) 
ab. Nach RENNER (1958, briefliche Mitteilung) läßt 
sich dieses Verhalten mit einer leichten Oxydierbarkeit 
der kristallinen Substanz und daran anschließenden 
chemischen Veränderungen erklären. Für die Be­
wertung der tatsächlich wirksamen nematiziden Kom­
ponenten des Na-N-methyldithiocarbamates wurden 
daher nur die Präparate C, D und E herangezogen. 

Die Wirkung auf den Zysteninhalt in der Dampf­
phase (Tab. 2, I) ist gut und praktisch temperatur­
unabh�ngig; ein Gleiches gilt für den Effekt der 

Tabelle 1 

Nematizide Wirksamkeit im Topfversuch unter Gewächshausbedingungen 

Präparat 
A 
B 
C 
D 
E 

Kontrolle, 

Zysten/g Wurzel Wirkstoff- Anwendung Aufwandmenge relativ gehalt als Wirkstoff/qm (unbehandelt 
= 100) n = 5 

1000'0 Streumittel 60 g 15,0 100 g 7,0 140 g 2,0 
50°,'o Streumittel 60 g 37.0 100 g 33,0 140 g 0,9 
50°/o Gießmi ttcl 60 ccm l gelöst 0,7 105 ccm J in 6 l 3,0 135 ccm H20 3.0 45°:'o Gießmittel 54 ccm} gelöst 3,0 94.5 ccm rn 6 1 2,0 135 ccm H20 1,0 30°'0 Gießmittel 54 ccm \ gelost 5,0 99 ccm f in 61 0,0 144 ccm H20 0,4 unbehandelt 100 Kontrolle, Cystogon F Streumittel 32 g o.o(20°/u Dimethyldithio(.at- 40 g 0,0 baminsäuremethylester) 

Bern.: Aufwandmenge je Topf nach Topfvolumen errechnet (1 qm 0.2 cbm zu behandelnder Boden). Natürlich verseuchte Erde aus Klein­machnow. Behandlungen A - E 4 Wochen vor dem Pflanzen. Pflanztermin 22 11. 1957 (Sorte „Erstling"), Auszählung 31 J. 1958 Aufstellung Ge­wächshaus (14-20° C). Zusatzbeleuchtung 



Tabelle 2 

I. Wirkung in der Dampfphase auf den Zysteninhalt 
II. Wirkung als wä{lrige Lö,ung bzw. Suspension auf den Zysteninhalt 

Präparat 1. 

A 

B 
C 
D 
E 

Geschlüpfte Larv. je Zyste bei 
so C (n = 100) 20' C 

ahsol. 1el. c1bsol. rcl 

107,4 86,2 1,7 1 ,7 

50,1 40.3 67.1 66,0 
0,5 0,4 1 2 1,2 
4.2 3,4 1,0 1,0 
0.9 0,7 0,5 0,5 

unbehandelte 
Kontrolle 124,2 100 101,6 100 

II. 

Geschlüpfte Larv je Zyste b�1 
so C (n = 100) 200 C 

absol rel. absol re1. 

11,6 8,7 2,7 2,4 
83,6 63,0 21,8 19,6 
3,5 2,6 0.9 0,8 
0,7 0,5 2,6 2,3 
0,6 0,5 0,8 0,7 

132.8 100 111,2 100 

Bern.: HerkunE� der Zysten� Ottendorf-Okrilla bei Dresden. Durch­
schnittlicher Inhalt je Zyste (n = 200) YOt Versuchsbeginn 163 Eier und 
Larven. 
Zu I. · Zysten 8 Tage bei Zi.mrucrtempcratur geweicht. 24 Stunden an der 
Luft abgetrocknet, auf Uhrglasehen in mit den Präparaten beschickte 
Petrischalen gesetzt (keine direkte Berührung mit dem Mittel). 8 Tage 
Mitteleinwirkung bei entsprechender Temperatur Schlüpfversuche (43 Tg) 
bei Zimmertemperatur. 
Zu II .. 24 Stunden zuvor angesetzte auf 1°j0 Wirkstoffgehalt erngestcllte 
Löiungen. dazu vorher 8 Tage . bei Zimmertemperatur geweichte Zysten. 
Mitteleinwirkung 48 Stunden bei entsprechender Temperatur. Zysten 
gründlich abgewaschen, danach Schlüpfversuche (43 Tage) bei Z,mme,­
ternperatur. 

wäßrigen Lösung (Tab. 2, II), er ist aber etwas ge­
ringer als bei Selinon (50% Dinitro-o-kresol) 
(KRADEL, 1958, 1959 b). Im Boden wird die 
nematizide Wirksamkeit auf enzystierte Larven erheb­
lich von der Feuchtigkeit aber kaum von der Tempera­
tur beeinflußt (Tab. 3), sie wird durch längere Ein­
wirkungszeiten nicht wie bei Selinon verbessert. Man 
wird zumindest teilweise an eine Lähmungserscheinung 
denken müssen, so daß eine Herbstanwendung schon 
aus diesem Grunde keine wesentlichen Vorteile ver­
spricht. Der abtötende Effekt auf frei im Boden be­
findliche Larven ist ausgezeichnet (Tab. 4, I). - das 
war nach den sehr guten Erfahrungen anderer Autoren 
und eigenen Resultaten mit freilebenden Nematoden 
zu erwarten. Die Einwirkung auf bereits in die Wur­
zeln eingewanderte Stadien des Kartoffelnemato?en 
(Tab. 4, II) ist - anscheinend als Folge der recht wirk­
samen Dampfphase - gut aber geringer als bei 
Cystogon F (KRADEL, 1959 c). 

In weiteren Versuchen sollte die Beeinflussung der 
aus Gründen der Phytotoxizität erforderlichen Karenz­
zeit durch Bodenart, Feuchtigkeit und Temperatur ge­
klärt werden. Die Ergebrtisse dieser Kleinversuche 
enthalten die Tabellen 5 und 6. 

Bei den geprüften Aufwandmengen (in die Be­
trachtung werden wiederum nur die Präparate C-E 

A 
B 
C 
D 
E 

Tabelle 4 

L Wirkung auf freie Larven im Boden 

A. Lebende freie Larven rn i 00 ccm Boden nach 4 Wochen 
Mitteleinwirkung 

B. Infektionstüchtigkeit der überlebenden Larven gemessen an der 
Zystenbildung 

II. Wirkung auf bereits in Kartoffelwurze1n eingewanderte 
Larvenstadien 

Praparat 

:Wirkstoff 
Je qm 

140 g 
140 g 
135*) ccm 
135*) ccm 
135*) ccm 

A 

Lebende Larven 
in 100 ccm Boden 
absol. rel. 

0 0 
130 9,4 

0 0 
0 0 
0 0 

L 
B 

Zysten 
je g Wurzel 

(n = 3 Töpfe) 
absol rcl 

0 0 
3,7 30,8 
0 0 
0 0 
0 0 

II 

Zysten 
Je g Wurzel 

(n = 5 Töpfe) 
absol. rcl 

3,2 24,6 
5,2 40,0 
1,9 14,6 
2,6 20.0 
5,5 42,3 

unbehandelte 
Kontrolle 1380 100 12,0 100 13,0 100 
*) gelöst in 6 H20 

Zu I. A · Unverseuchte Gart�nerde: jnfiziert mit 50 Larven/ccm Boden, 
nach Behandlung Mitteleinwirkung für 4 Wochen Anschließend 
in 150 ccm Boden nach modifizierter Baermann-Methode lebende 
Larven bestimmt Standort der T6pfe 1m Gewächshaus., 

B: Infektion, Mitteleinwirkung und Aufstellung wie A. Mit Kro­
nenenden (Aquila HZ) hepflanzt, Zusatzbeleuchtung, Auszäh­
lung Zysten/g Wurzeln 

Zu II.: Unverseuchtc Gartenerde, M1ttelci11"�virkung 4 Wochen Anzucht 
von Kronenendc.:n (Aquila HZ) auf verseuchter Erde. 14 Tage 
nach dem Auflaufen sorgfältig abgespult, auf behandelte, un""vet­
seuchtc Erde umgepflanzt. Ermittlung Zysten/g Wurzel. A11f­
�tellung 1m Gewächshaus, Zusatzbeleuchtung 

einbezogen) muß die Ausbringung mindestens 
4 Wochen vor dem Kartoffellegen erfolgen, bei leich­
teren Böden und niedrigeren Temperaturen wäre diese 
Spanne zweckmäßig noch zu verlängern. Größere 
Regenmengen können auch bei höheren Temperaturen 
eine Verlängerung der Karenzzeit angeraten erscheinen 
lassen. Die Befunde stimmen recht gut mit den An­
gaben von LINDEN u. SCHICKE (1957) - mit Aus­
nahme der Einschätzung von Moorboden - und den 
für die Anwendung von V pm Merck herausgegebenen 
Anweisungen (Merck AG, Abt. Landwirtschaft 11/.58, 
neue Ausgabe) überein. 

Geschmacksbeeinträchtigungen waren bei Topf- und 
Freilandversuchen nicht festzustellen. 

Freilandversuche konnten bisher nur in beschränk­
tem Umfange mit dem Präparat D durchgeführt wer­
den. Die Ergebnisse sind in Tab. 7 zusammengestellt, 
wobei zum Vergleich Werte für Cvstogon F und 
Selinon mit angegeben werden (KRADEL 1959 b, c). 
Einzelheiten über Versuchsanlage, -durchführung und 
-auswertung s. KRADEL (1958)

Tabelle 3 
Wirkung auf den Zysteninhalt in natürlich verseuchtem Boden bei Variation der Einwirkungszeit, der Temperatur und der Feuchtigkeit 

Präparat 

\X'irkstoff je .Jm 

A 140 g 
B 140 g 
C 135*) ccm 
D 135*) tcm 

E 144*) ccm 
unbehandelte 
Kontrolle 
(n 200) 

Einwirkungszeit 
· 4 Wochen bei 

s-100 C 20-22' C 
und Regenmenge je Woche 

5mm 15mm 5mm 15 mm 
geschlüpfte Larven 

absol. rel. absol. tel. 

2.3 5,3 3.1 8,3 
57,3 132,6 16,6 44,4 

0,5 1.2 1,9 5,1 
1,0 2,3 1,9 5,1 
0,9 2,1 1,1 2,9 

43,4 100 37,4 100 

je Zvste 
absol. 

5,9 
70,0 
0,7 

15,3 
0,9 

36.9 

(n = 100) 
rel absol. 

15,9 1,9 
189,7 20,5 

1,9 1,9 
41,5 4,3 
2,4 3,8 

100 34,7 

rel 

5,5 
59,1 
5,5 

12.4 
11,0 

100 

10 Wochen bei 
s-100 C 20-22' C 

und Regenmenge je Woche 
5 mm 15 mm 5mm 15mm 

geschlüpfte Larven 
absol. rel .:ibsol. rel. 

2,1 5,5 9,8 41,0 
7,5 19,6 3,9 16,3 
0,3 0,8 12,8 53,6 
0,5 1.3 3,9 16,3 
0,6 1,6 6,1 25,5 

38,2 100 23,9 100 

je Zyste 
absol 

4,7 
34,5 

4,5 
0,8 
0,7 

46,9 

(n = 100) 
rcl. absol 

10,0 8,1 
73,6 38,7 

9,6 4,2 
1,7 5.4 
J,5 4,8 

100 29,7 

rel 

27,3 
130,3 
14,1 
18.2 
16,2 

100 

*) gelöst in 6 1 H20, Natürlkh verseuchte Erde (Herkunft Kleinmachnow) in 'Rlumentöpfcn (11 cm 0) Nach Einwiikungszcit Zysten ausgeschlämmt. 
Schlüpfversuche bei Z1mmertcmper.iltut (42 Tage) 



Tabelle 5 Phytotoxiscbe Wirkung auf verschieden�n Böden bei verschiedenen Karenzzeiten 

Präparat Relative Pflanzenhöhe (Kontrolle = 100) auf 
Sandboden Gartenerde Moorboden Lehmboden W1�kstoff bei Kartoffelpflanzung 8; 14; 28 Tage nach der Behandlung je qm 14 28 14 "8 14 28 14 28 

A 180 g 29,1 22,5 39.4 26,6 44,6 73,1 60,1 64,3 116,8 54,9 70,2 174,1 6 180 g 29,1 26 .• 8 20.3 32,7 54,7 119,7 38,5 71,8 94,7 27,2 24,3 56.2 C 180*) ccm 34.8 42,6 68,8 30,6 46.9 91,0 51,2 59,9 102,8 48,5 93,1 147,9 
D 175*) ccm 42,2 40,3 36,4 40,7 45.9 58,3 39.4 47,0 70,2 60,8 79,3 112,4 
E 180*) ccm 53,5 53,7 59.7 34,6 50,3 86.5 58.3 85,9 104,2 62,3 65,6 117,9 unbehandelte 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 Kontrolle (= 23,0 29,8 33,0 32,7 29,8 22,3 33.8 21,3 28,5 26,8 21.8 17,8 cm) 
*) gelöSt in 6 l H20 Bern.: Mittelanwendung am 19. 4. 58; Pflanztermine· 26. 4., 2. 5., 17 ·5. (Sorte „Aquila HZ"); Auswertung nach 68-75 Tagen; n = 3-5 Töpfe (1000 ccm Boden). Aufstellung: Im Freiland eingegraben, zusätzlich gleiche Gießmengen 

Tabelle 6 

Auswirkung verschiedener Temperaturen und Regenmengen auf die Phytotoxizität 

Einwirkende Temperatur 8 o C 16'C 220 C Präparat 
Wirkstoff 

je qm 

und wöchentliche Regenmengen von 
5 mm 10 mm 20 mm 5 mm 10 mm 20 mm 5 mm 10 mm 20 mm relative Pflanzenhöhe (n = 5 Töpfe) A 180 g B 180 g C 180*) ccm D 175*) ccm E 180*) ccm unbehandelte Kontrolle 

•) gelöst in 6 1 H20 

85.0 65.0 85 0 95.5 87.7 100 (= 22.0 

85.2 . 83.7 119.7 92.1 95.1 100 20.3 

78.4 146.9 150 3 60.5 140.5 101.7 133.6 103.4 183.0 124.3 100 100 15.3 17.7 

78.5 ausgefallen 107 7 127.4 90.0 70.0 100.0 90.0 131.8 84 1 71.5 133.3 115 3 76 4 98.2 86.5 120.3 100.0 97.7 101.7 101.5 93.3 151.5 84.7 84.1 100 100 100 100 100 20 0 15.0 13 0 15 .7 17 0 cm) ------
Bern � Behandlung am 4. 2. 58; Temperatureinwirkung 4 2. - 2. 4 58, dann Aufstellung Gewächshaus, ab 6. 5. c111hcitlich 2 X 10 mm Regenmenge/Woche Kartoffeln (Aquila HZ) gelegt 5. 3. 58, Auswertung 20. 6. 58. Bodenart� Unverscuchter Sandboden, 

Tabelle 7 

Ergebnisse der Freilandversuche mit Präparat D 1957/58 

Konzentration Pflanzen hohe �furzclgcwicht cm g 
1 Ierbsanwendung 100 ccm/qm} gelöst in 46.2 617' 
::� ��:j�: 4 I H,O 

48 .. 1 57.0 46.2 57 3 Kontrolle, unbehandelt 23.8 53.3 Fnihj ahrsanwendung 4 Wochen v d Pflanzen 90-100 ccm/qm 49 0 59.9 140 ccm/qm 42.5 51 0 180 ccm/qm 45.3 46.8 270 ccm/qm 44.7 30.7 Kontrolle unbehandelt 28.0 46.S Cystogon F. Friihjahrsanwendung ISO g/qm in 2 Gaben 43.3 34.6 
Selinon, Herbstanwendun� 100-150 g/qm 45.5 34.2 
Kontrolle unbehandelt 27 .8 21.1 

Es wä·re verfrüht, aus den wenigen, nur zwei­
jährigen Versuchen bereits Schlüsse auf die prak­
tische Anwendbarkeit des Wirkstoffes bzw. Präparates 
gegen Heterodera rostochiensis ziehen oder eine ver­
gleichende Bewertung mit Cystogon F und Selinon 
durchführen zu wollen. Man darf wohl aber feststel­
len, daß die Zystenminderung geringer als bei 
Cystogon F ist und die von Selinon nur bei höheren 
Aufwandmengen erreicht oder übertroffen wird. Die 
Ausbringung im Herbst dürfte - wie schon aus den 
Topfversuchen (Tab. 3) abzuleiten war - kaum 
wesentliche Vorteile gegenüber einer · Frühjahrsan­
wendung versprechen. 

In der Tab. 7 kommt nicht zum Ausdruck, daß 1957 
die Erträge bei Anwendung des Präparates D zwischen 
262 und 296 dz/ha lagen, während sie 1958 auf ver­
gleichbaren Standorten nur 133 - 170 dz/ha erreichten. 
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Zysten je g: Wurzel rel. 
28.1 19.1 15 5 100 
19 3 20.2 15.3 12 0 100 
49 

16.4 100 

Ertag dz,'ha absol rcl. 

131 3 187 215.3 306 189 3 269 70 3 100 
192 6 250 170.0 221 211 9 275 295.6 383 77 1 100 
179 8 203 
215.5 243 88.7 100 

Bemerkungen 

nu1 1958 (3 Versuche) 
1957/58 (5 Versuche) nur 1958 1957/58 (5 Versuche) nur 1957 (2 Versuche) 1957/58 (5 Versuche) 

Mittelwerte 1954-SS (28 Vcrsu::he) 
1957 war nach den Angaben nahegelegener Me­
teorologischer Stationen die Zeitstrecke April - Juni 
zu trocken und teilweise etwas zu warm; im Jahr 1958 
dagegen eher etwas zu feucht und zu kühl. Es läge 
nahe - abgesehen von den allgemein etwas geringeren 
Durchschnittsernten des Jahres 1958 -, durch den 
jeweiligen Witterungsablauf beeinflußte, unterschied­
liche phytotoxische Ertragsbeeinträchtigungen - in ver­
hältnismäßig guter Übereinstimmung mit den Literatur­
angaben und den weiter vorn mitgeteilten eigenen 
Versuchen - anzunehmen. Allerdings ist das dafür 
derzeitig aÜswertbare Material zu wenig umfassend. 
Fungizide Effekte gegen Streptomyces scabies (Kar­
toffelschorf) oder Corticium (Rhizoctonia) solani -
wie sie bei Selinongaben deutlich festzustellen waren 
(KRADEL, 1959 b) - konnten nicht beobachtet wer­
den, obschon die verwendeten Aufwandmengen z. T. 



erheblich über der von DOMSCH (1958 b) für 
Rhizoctonia solani angegebenen fungitoxischen Grenz­
konzentration lagen. Wahrscheinlich wird vor allem. 
auf leichten, schlecht gepufferten Böden durch die 
hohe Alkalität des Präparates die Stärke des Kartoffel­
schorf-Auftretens besonders gefördert (H. SCHNEI­
DER, 1958, mündliche Mitteilung). DOMSCH be­
nutzte für seine Arbeiten ein Torf/Sand-Gemisch 3 :7. 
Nach PESCHEL (1959, mündliche Mitteilung) wird 
bei Wirkstoffmengen von 90 -135 ccm/qm das Auf­
treten von Sclerotinia gladioli bei Gladiolen erheblich 
verringert; bei einer Karenzzeit von 4 Wochen kam 
es zu keinerlei phytotoxischen Beeinträchtigungen. 

Die Notwendigkeit, 150-200 ccm/qm (= 1 500 bis 
2 000 1/ha) des Präparates gelöst in 3-4 1/qm 
(= 30 000 - 40 000 1/ha) Wasser zur Bekämpfung des 
Kartoffelnematoden ausbringen zu müssen (auf die 
Wassergabe kann bei sofortigem Einfräsen des Mit­
tels teilweise verzichtet werden), macht aus arbeits­
technischen Erwägungen einen großflächigen Einsatz 
sehr problematisch; ganz abgesehen von der hier nicht 
zu erörternden Frage der Wirtschaftlichkeit. Der Ein­
satz des festen Wirkstoffes als Streumittel ist nach den 
weiter vorn mitgeteilten Ergebnissen (Tab. 1-4) kaum 
erfolgversprechend. 

Die im Vergleich zum Selinon geringere Wirkung 
auf den Zysteninhalt wird auch durch die Möglichkeit 
einer Frühjahrsanwendung zur nachhaltigen Be­
kämpfung kleinerer Nematodennester in größeren 
Schlägen - Herdentseuchung - nicht aufgewogen. 

Man wird daher hinsichtlich der chemischen Be­
kämpfung von Heterodera rostochiensis auf Grund 
der bisher vorliegenden Ergebnisse keine allzu großen 
Erwartungen in das Na-N-methyldithiocarbamat 
setzen dürfen. Zur Bekämpfung von freilebenden 
phytopathogenen Nematoden (z. B. Pratylenchus sp. 
und Ditylenchus dipsaci) sowie von Wurzelgallen­
älchen ( Meloidogyne sp.} in gärtnerischen Kulturen ist 
die Verbindung nach den Befunden verschiedener 
Autoren sowie nach eigenen Versuchsergebnissen sehr 
gut geeignet und z. T. schon in geringeren Dosierungen 
von durchschlagender Wirksamkeit. Bei den in Frage 
kommenden kleineren Flächen bereitet die aus anderen 
Gründen günstige Gießanwendung keine besonderen 
Schwierigkeiten. 

B. Herbizide Wirkung

In Versuchen zur Vernichtung jeglichen Pflanzen­
wuchses auf stark verunkrautetem Gelände wurden 
die Gießpräparate D und E eingesetzt. 

1957 wurden Wegparzellen ein- oder zweimal mit 
den Präparaten D u. E sowie Natriumchlorat be­
handelt, die 1. Behandlung wurde Anfang Juni, die 
zweite Ende Juni oder Anfang August durchgeführt. 
Die Aufwandmengen je Behandlung betrugen pro qm 

16 g Wegerein in 1 1 Wasser 
15 g Agrosan 
0,11 Präparat E in 1 1 Wasser 

0.151 Präparat E in 1 l Wasser 
0.11 Präparat D in 1 1 Wasser 

Der Unkrautbestand setzte sich aus Großem Wegerich 
(Plantago major L.), Weißer Lichtnelke (Melandrium 
album Garcke), Ackerwinde( Convolvulus arvensis L.), 
Kleearten und anderen zusammen. Die Wirkung des 
Na-N-methyldithiocarbamat:es setzte zwar sehr schnell 
ein, sie hielt jedoch nicht so lange vor wie die der 
anderen Herbizide. In der Tabelle 8 sind die einzelnen 
Bonituren zusammengestellt. 

Tabelle 8 

Wirkung von Natriumchlorat und Na-N·methyldithiocarbamat 

auf Wegunkräuter Anzahl und Herbizid u. Aufwandmenge Zeitpunkt der je Behandlung und qm Behandl,_;ngen 28 6. 
Na-chlorat 16 g } 1 1 1 (am 3. 6) 2 " 16 g Wassc, 2 (2. am 28. 6_) ,. 1 6 g 2 (2. am 6. 8.) Präparat D 0.1 J \ 1 1 1 (am 3. 6.) .. 0. 1 l J Wasser 2 (2. am 28. 6.) .. E O 15 J 2 (2. am 6. 8.) "") 1 = sehr gute Wirkung 5 = keine Wirkung 

Bonituren*) am 16. 7. 17. 9. 
2.5 2 4 3 5 1.5 2 2 

12. 11. 
4.25 4 5 l.25 4 4 4 

Nach der Anwendung des Na-N-methyldithio­
carbamates waren zunächst die oberirdischen Teile 
sämtlicher Pflanzen abgestorben. Die zweimalige Be­
handlung wirkte nicht sehr viel besser als die ein­
malige. Bei der letzten Bonitur am 12. November war 
in den behandelten Parzellen geruchlose Kamille 
(Matricaria maritima L.) aufgelaufen. Gegen ruhende 
Samen wirkt der Wirkstoff also nicht. Dem Natrium­
chlorat ist er an Initialwirkung überlegen. Ein Ver­
such mit den gleichen Aufwandmengen und Behand­
lungen wurde auf einem Niederungsmoorboden zur 
Vernichtung unerwünschten Pflanzenwuchses am 
Grabenrand angelegt. 

Tabelle 9 

Wirkung von Natriumchlorat und Na·N-methyldithiocarbamat 

auf Unkräuter an Entwässerungsgräben 

. Anzahl und �erb1z1d u. Aufwand menge Zeitpunkt der Boni turen*) am Je Behandlung und qm Behandlungen 1. 7 
Na-chlorat 16 g } 1 1 l (am 4. 6.) 4 ., 16 g Wasser 2 (2. am 1. 7 ).• 16 g 2 (2. am 13 8 )Präparat D 0.1 l } 1 l l (am 4. 6.) 4 .. 0.1 1 Wasser 2 (2. am 1 7.) 

., E O 15 1 2 (2. am 13. 8 ) *) J = sehr gute \X1irkung 5 = keine Wirkung 
-----

13. 8. 13. 9. 

2 3 2 3 4 4 5 l 3 5 1 

Die Hauptunkräuter waren der Kälberkropf 
( Chaerophyllum bulbosum L.) und Schilf ( P hragmites 
communis Trio.). Im Gegensatz zu den Erfolgen ge­
gen Wegunkräuter reichte hier eine einmalige 
Spritzung mit den beiden Herbiziden nicht aus. Vor 
der 1. Behandlung waren die Parzellen abgemäht 
worden. Wie die Tabelle 9 zeigt, ist der 2. Spritztermin 
bei zwei Behandlungen günstiger. 

Tabelle 10 

Wirkung von Natriumchlorat und Na·N·methyldithiocarbamat 

Lfd. Nr. Herbizid und Aufwand- Bonitur*) menge Je qm nach 2 Wochen 3 Wochen 7 Monaten 
2 a 

b 3 a b 4 a 
b 5 a b 6 ,, b 7 a b 8 a 
b 

Na-chlorat 20 g 20 g Na-chlornt 15 g 15 g Na-chlorat 10 g 
Prap,uat E 
Praparat E 

.. Präparnt E 

., Pr3.parat E 

.. 

10 g 0.15 l 
l 0.15 l 0.1 1 0.075 1 1 1 ,., . r··« 0.05 l 0.025 l 0.025 I 

2.5 1 2 2 2.5 2 
1 1 1.25 1 5 1 5 1.75 2 2.5 *') 1 = sehr gute Wirkung; 5 = kctrte Wirkung 

2.5 2 3 2.75 2.25 2 2.75 2.75 2.25 2 2.75 2.5 1 25 3.5 l 5 3.5 1 3.5 l.75 3.25 2 4.5 3 3.75 4 4 3.75 4 
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Weiter wurde 1957 in zwei Queckenbekämpfungs­
versuchen die Wirkung von Na-N-methyldithio­
carbamat mit der von Agrosan verglichen (Tab. 10) 

In der Tabelle 10 sind die Ergebnisse des 1. Ver­
suches aufgeführt. In den mit a bezeichneten Parzellen 
wurden die Herbizide auf einen ungepflügten Boden 
appliziert, in denen mit b auf einen gepflügten. Die 
Herbizide wurden am 10. 10. 57 ausgebracht. 

An diesen Ergebnissen ist beachtenswert, daß 
Natriumchlorat auf Pflanzen in einem ungepflügten 
Boden besser gewirkt hat als in einem gepflügten. 
Beim Na-N-methyldithiocatbamat sind die Ergebnisse 
gleich. Weiter sieht man an dieser Tabelle, daß Na-N­
methyldithiocarbamat zwar sehr schnell wirkt, die 
Wirkung aber nicht solange anhält wie bei Natrium­
chlorat. 

In dem 2. Queckenbekämpfungsversuch wurden 
außerdem die Zahl der im Frühjahr aufgelaufenen 
Quecken je 1/4 qm und das Erntegewicht der nach­
gebauten Kartoffeln bestimmt (Behandlung am 
18. 10. 57).

Tabelle 11 

Wirkung von Natriumchlorat und Na-N-methyldlthiocarbamat 
' 

auf Quecken 

Herbizid u. Aufwandmengc Bonitur*) 

je Behandlung und qm nach 2Wochen 3 Wochen 

Unbehandelt 

Agrosan 

Praparat E 

20 g 2 75 

0.15 l l 1 l 1 25 
0.075 !

J
W 15 

0.025 1 
asser 

3 

1.75 

1 
1 
2.5 

Aufgelaufene Kartoffel-

Quecken gewid!t 

ic 1/4 qm je 6.25 qm 

56 4.0 kg 

24 7 4 

19 7 6 
20 6.35 

48 7.0 

*) 1 = sehr gute Wirkung, 5 = keine Wirkung 

Die in der Tab. 11 aufgeführten Ergebnisse ent­
sprechen denen der Tab. 10. Die große Zahl der im 
Frühjahr in den behandelten Parzellen aufgelaufenen 
Quecken beruht darauf, daß die Herbizide erst im 
Oktober ausgebracht wurden. 

Im allgemeinen sollten die Herbizide gleich nach 
der Getreideernte auf die Stoppeln ausgebracht wer­
den. Wenn die Quecken auch noch nicht vollständig 
abgetötet sind, so sind die Ergebnisse bei Natrium­
chlorat und beiNa-N-methyldithiocarbamat(0.151/qm) 
doch ungefähr gleich. Die Kartoffelerträge zeigen, daß 
Na-N-methyldithiocarbamat für Kartoffeln 6 Monate 
nach der Anwendung nicht mehr phytotoxisch war. 

In den beschriebenen Versuchen hat sich Na-N­
methyldithiocarbamat in Aufwandmengen von 22,5 bis 
45,0 g Wirkstoff je qm als Totalherbizid mit einer 
schnellen aber nicht langanhaltenden Wirkung er­
wiesen. Die geringe Residualwirkung läßt auch den 
Herbsteinsatz zur Queckenbekämpfung auf landwirt­
schaftlichen Nutzflächen zu, die erst im nächsten Früh­
jahr wieder bestellt werden. Ob der Wirkstoff jemals 
wirtschaftlich eingesetzt werden kann, hängt davon ab, 
wieweit sich Möglichkeiten ergeben, seine nematiziden, 
fungiziden und herbiziden Eigenschaften bei einer An­
wendung gemeinsam auszunutzen. 

Zusammenfassung 

Es wird über Labor- und Gewächshausversuche mit 
verschiedenen Präparaten auf Basis des Na-N­
methyldithiocarbamates zur Ermittlung der tatsächlich 
wirksamen nematiziden Komponenten berichtet. Bei 
Berücksichtigung der bisher aus Freilandversuchen 
vorliegenden Ergebnisse dürfte die Verbindung gegen 
den Kartoffelnematoden - unbeschadet der guten 
Bekämpfungserfolge bei freilebenden Nematoden und 
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Wurzelgallenälchen - nur recht bedingt auf größeren 
Flächen nutzbringend eingesetzt werden können. 
. Als Totalherbizid auf Wegen vernichtet der Wirk­
stoff als Gießmittel (45 ccm/qm) den Unkrautwuchs 
schneller als Natriumchlorat. Die Wirkung hält aller­
dings nicht solange an. Zur Vernichtung von mehr­
jährigen Unkräutern an Gräben waren zwei Anwen­
dungen nötig. Zur Queckenbekämpfung auf land­
wirtschaftlicher Kulturfläche läßt sich der Wirkstoff 
ebenfalls verwenden. Ein wirtschaftlicher Einsatz er­
scheint jedoch nur bei gleichzeitiger Ausnutzung der 
nematiziden, fungiziden und herbiziden Qualitäten 
möglich. 

Pe3IOMe 

Coo6w;aeTCH 06 OITbITax B Jia6opaTOp1%!1%! 1%[ TeITJIMI.\e, 
rrpoBe,ZJ;eHHbIX C pa3HbIMJ%! rrperrapaTaMM Ha OCHOBe 
Na-N-MeTMJI.ZJ;MTMoKap6aMaTa (MethylditJhiocarbamat) 
,ZJ;JIH orrpe,ZJ;eJieHMH scpcpeKTMBHbIX HeMaTJ%!QJ%!,!J;HbIX 
KOMITOileHTOB. C y<IeTOM pe3yJibTaTOB, ITOJiy'leHHbIX 
,!J;O CMX rrop B OTKpbITOM rpyHTe, Ka:lKeTCH, 'ITO 
ycrrerrrHoe rrpMMeHeHMe yrroMHHyToro rrperrapaTa Ha 
60JibIIT1%!X MaCCMBax HBJIHeTCH BeChMa yCJIOBHb!M 
(HeCMOTPH Ha ycrrerrrHOCTb 6opb6bI CO CB060,ZJ;HO:lKJ%!­
Byw;MMJ%! HeMaTO,ZJ;aMM 1%[ KOpHeBb!MJ%! raJIJIOBb!MJ%! 
HeMaTO,ZJ;aMM). 

B Ka'!eCTBe TOTaJihHoro rep6MQvi,ZJ;a Ha ,ZJ;Opora" 
,ZJ;el%!CTBYIOI1.l;ee Ha'!aJio B BMp;e :lKl%!,!J;KOCTJ%! (45 Ky6. 
CMIM2) 6hICTpee YHM'lTO:lKaeT COPHHKM, '!eM XJIOpaT 
HaTpMH. 0,n;HaKo, p;el%!CTBJ%!e ero He HBJIHeTCH CTOJib 
rrpop;OJI:lKJ%!TeJibHb!M. ,Il;JIH yHM'lTO:lKeHMH MHoroJieT­
HMX COpHHKOB Ha CKJIOHax PBOB II0Tpe6oBaJIOCb 
p;ByKpaTHOe rrpMMeHeHMe. ,Il;el%!CTBYIOil.l;ee Ha'!aJIO 
MO:lKHO 1%!CITOJib30Ba'rh TaK:lKe Ha ceJibCKOX03Hl%!CTBeH­
Hb!X ITJIOw;a,n;ax ,!l;JIH 6oph6bI c ITbipeeM. IlpMMeHeHMe 
BepoHTHO, OITJia 'l1%!BaeTCH Jil%!llib IIPM 0,!l;HOBpeMeHHO� 
1%!CIIOJib30BaHJ%!J%! ero HeMaTMI.\1%!,!J;Hb!X 1%[ rep6Mql%!,!J;Hb!X 
Ka'!eCTB. 

Summary 

Report is given concerning experiments in labor­
atories and glasshouses with different preparations on 
the basis of Na-N-methyldithiocarbamate for the 
stating of the effective nematicidal components. 
Considering the former results of field trials the 
compound may be usually applied against the potato 
root nematode on larger areas in a qualified sense 
only, even if the great success of control against free 
living nematodes and root gall nematodes is regarded. 

As a non selective herbicide the effective ingredient 
as pouring material (45 ccm/qm) abolishes the weeds 
on pathways more rapidly than sodium chlorate. But 
the residual effect is not as permanent as that. For the 
killing of perennial weeds along ditches a twofold 
application was necessary. The effective material may 
be used for the control of couch grass on agricultural 
acreage, too. The application becomes an economic 
one only, if the nematicidal, fungicidal, herbicidal 
properties are made use of. 
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Kleine Mitteilung 

Nachtrag zum Pflanzenschutzmittel­
verzeichnis 19 5 9 

Xnderungen, Erweiter,ungen und Neuanerkennungen 

Seite 6: 
1. B. 3. b)
Fungizides Spritzpulver SPT 30

VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld 
Zusätzlich anerkannt gegen Fusicladium am Kern­
obst 0,5% nach der Blüte. 

Seite 7: 
1. D. 1. a)
Omnidel spezial (Dalapon; Gift-Abt. 3)

VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht" 
Anerkannt in der Anwendung 60 kg in 1000 Ltr./ha 
auf Ödland, Wegen, Lagerplätzen und 
Industrieanlagen. 
1. D. 1. b)
Omnidel spezial (Dalapon; Gift-Abt. 3)

VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht" 
Anerkannt zur Vernichtung unerwünschten Pflan­
zenwuchses, hauptsächlich Monokotyle, in Entwäs­
serungsgräben sowie an Ufern stehender· oder flie­
ßender Gewässer in der Aufwandmenge 50 kg in 
600-1000 Ltr./ha; Anwendung nach Vorschrift des
Herstellers.
Unkrautbekämpfungsmittel 3 Ef

VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld 
Zusätzlich anerkannt zur Queckenbekämpfung 
in Ertragsanlagen von Kernobst in der 
Aufwandmenge 30 kg in 800 Ltr./ha. 

Seite 8: 
1. D. 2.
Herbicid Leuna. MB (MCPB; Gift-Abt. 3)

VEB Leuna-Werke „Wafter Ulbricht" 
Anerkannt bei Ackerbolinen, Ackerbohnen­
Getreide-Gemenge und Selleriekulturen 
in der Aufwandmenge 2 kg/ha. 
Herbicid Leuna MBM (MCPB + MCPA, Gift-Abt 3) 

VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht" 
Anerkannt bei Getreide mit Rotklee-Untersaat in 

der Aufwandmenge 1,5 kg/ha. 
1. D. 3.
Seiest

VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld 
Zusätzlich anerkannt in der Aufwandmenge 6 Ltr. 
in 600 - 1000 Ltr./ha gegen unerwünschten Pflanzen­
wuchs in Bewässerungsgräben. 

Unkra.utbekämpfungsmittel W 6658 (S1mazin) 

VEB Farbenfabrik Wolfen 
Anerkannt in der Aufwandmenge 4 kg in 
600 Ltr./ha zur Vorauf!aufbehandlung im Mais. 
Unkrautbekämpfungsmittel W 6658 flüssig (Simazin) 

VEB Farbenfabrik W olfen 
Anerkannt in der Aufwandmenge 8 Ltr. in 
600 Ltrlha zur Vorauflaufbehandlung im Mais. 

Seite 10: 
II. A 1. c2)
Dimuxan spezia.i

VEB Farbenfabrik W olfen 
Aufwandmenge zur Bekämpfung des Kartoffel­
käfers im Flugzeugeinsatz auf 3 Ltr./ha herabgesetzt. 
Insektizides Flugzeugsprühmittel FI/58 

VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld 
Aufwandmenge zur Bekämpfung 
des Kartoffelkäfers im Flugzeugeinsatz 
auf 3 Ltr./ha herabgesetzt. 
Zusätzlich anerkannt zur Bekämpfung von Raps­
schädlingen im Flugzeugeinsatz vor Beginn oder 
nach Ende des Bienenfluges in der 
Aufwandmenge 10 Ltr./ha. 
Ii. A. 1. et) 
BERCEMA-Spritzpulver-DA 235 

(DDT + Lindan + Benzolsulfonat; Gift-Abt. 3) 
VEB Berlin-Chemie · 

Anerkannt gegen beißende Insekten im Obstbau 
0,3°/o vor der Blüte, 0,5% nach der Blüte sowie 
0,5% gegen Obstmade (s. a. S. 16). 

Seite 12: 
II. A. 5. d)
Dimuxan

VEB Farbenfabrik Wolfen 
Konzentration auf 1 % herabgesetzt. 

Seite 14: 
II. A. 8. b)
Duplexa.n-Spritzpulver 50 (Lindan + DDT)
(Gift-Abt. 3)

VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld 
Anerkannt gegen Möhrenfliege in der 
Aufwandmenge 200 g/kg Möhrensamen. 
II. A. 11. at)
Delicia-Py-Aerosol (Pyrethrum+ Piperonylbutoxyd) 

Chemische Fabrik Delitia, Ernst Freyberg 
Anerkannt als Nebelmittel zur Bekämpfung von 
Faltern der Mehlmotte, Kakaomotte, Dörrobstmottc 
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und anderer Falter in Speichern, Vorratslagern und 
Mühlen in der Aufwandmenge 2 ccm/qm. 

Seite 16: 
II. B. 1. e)

BERCEMA-Spritzpulver-DA 235 
(Benzolsulfonat + DDT + Lindan; Gift-Abt. 3) 

VEB Berlin-Chemie 

Anerkannt gegen Spinnmilben im Obstbau 0,3% vor 
der Blüte und 0,5% nach der Blüte (s. a. S. 10). 

Seite 18: 
III. 

Frostsmutznebelkörper „Fahlberg" 
VEB Fahlberg-List 

Anerkannt in der Anwendung nach Vorschrift des 
Herstellers. 

Personalnachrichten 

Professor Dr. Gerhard STAAR 60 Jahre alt 

Am 1. März 1960 vollendete Pro{ Dr. G. STAAR 
sein 60. Lebensjahr. Nach seiner Promotion 1926 wid­
mete er sich im Institut für Pflanzenkrankheiten in 
Landsberg (Warthe) praxisnahen Fragen der Phytopa­
thologie und arbeitete seit Anfang der 30er Jahre im 
praktischen Pflanzenschutzdienst. Nach dem 2. Welt­
krieg übernahm er die Leitung des Pflanzenschutzamtes 
Weimar und baute in Thüringen einen gut arbeitenden 
Pflanzenschutzdienst auf. 1951 begann er in Jena an 
der Friedrich-Schiller-Universität das Institut für Phy­
topathologie einzurichten. Seine Habilitationsschrift 
behandelte das Thema: ,,Betrachtungen zur Entwick­
lung der deutschen Pflanzenschutzgesetzgebung und zur 
Frage des Einflusses biologischer und anderer Fakto­
ren auf die Auswirkung ihrer Bestimmungen." 

Prof. Dr. STAAR ist Inhaber des Lehrstuhles für 
Phytopathologie an der landwirtschaftlichen Fakultät 
der Friedrich-Schiller-Universität Jena und hat im Lau­
fe der letzten 2 Jahre als ihr Dekan Wesentliches zur 
Entwicklung der noch jungen Fakultät beigetragen. In 
Anerkennung seiner Verdienste für diese Tätigkeit so­
wie für seine infolge der Fülle seiner praktischen Er­
fahrungen im Pflanzenschutz von Studenten sehr be­
gehrten Lehrtätigkeit wurde er anläßlich der 400-Jahr­
Feier der Friedrich-Schiller-Universität Jena mit dem 
Vaterländischen Verdienstorden in Bronze ausgezeich­
net. Im vielseitigen Forschungsprogramm seines Insti­
tutes stellen Probleme der Virusforschung, Fragen der 
Biologie des Kartoffelnematoden und ökonomikhe 
Probleme des Pflanzenschutzes Schwerpunkte seines 
Schaffens dar. 

Kollegen und Mitarbeiter wünschen dem Jubilar 
Gesundheit und volle Schaffenskraft, um mit seiner 
ihm eigenen Leidenschaft noch lange Jahre hindurch 
der landwirtschaftlichen Praxis als Lehrer und Forscher 
dienen zu können. 

A. HEY, Kleinmachnow

Dr, Karl GÖRNITZ 65 Jahre alt 

Am 2. März 1960 wurde Dr. phil. Karl GÖRNITZ, 
Leiter der Versuchsstelle für Pflanzenschutz in Teltow­
Seehof des VEB Berlin-Chemie, 65 Jahre alt. Nach 
einem Studium der Landwirtschaft und Naturwissen­
schaften (Zoologie) in Halle/Saale und nach erfolgter 

Promotion trat GÖRNITZ zunächst in den Dienst der 
Biologischen Reichsanstalt und arbeitete über Ölfrucht­
schädlinge in der damaligen Zweigstelle der Reichs­
anstalt in Naumburg/Saale. Am 1. Oktober 1922 wech­
selte er zur Chemischen Fabrik auf Aktien vorm. E. 
Schering in Berlin über, um hier für die Pflanzenschutz­
mittelproduktion wichtige Forschungsarbeiten zu lei­
�ten. Es ist das große Verdienst des Jubilars, daß er 
1n seiner fast 40jährigen Pflanzenschutztätigkeit die 
Entwicklung der Pflanzentherapie durch die Schaffung 
zahlreicher neuer Pflanzenschutzmittel und durch ver­
bessert�. Anwendungsverfahren maßgeblich beeinflußt 
hat. GORNITZ gehörte zu denen, die dem jetzt so 
modern gewordenen Flugzeugeinsatz schon um 1928 
im Forstschutz Eingang verschafften und die wissen­
schaftlichen Grundlagen für ihn erarbeiteten. Er war 
entscheidend mit an den Konfektionierungen und an 
der Einführung der neuen Kontaktinsekth:ide beteiligt. 
Besonders zu erwähnen sind seine Untersuchungen 
über biologisch-physikalische Eigenschaften der Stäu­
bemittel und Suspensionen. Wir verdanken dem gedie­
genen ExperimentatorGÖRNITZhervorragende Prüf­
methoden und sinnvoll konstruierte Laborprüfgeräte 
für Pflanzenschutzmittel, über die er selbst oder seine 
Mitarbeiter veröffentlicht haben. Sein Sinn für den 
praktischen Pflanzenschutz und seine Aufgeschlossen­
heit für die Fragen der Landwirtschaft, des Gartenbaus 
und der Forstwirtschaft haben den Jubilar stets befä­
higt, die Ergebnisse seines Experimentierens voll für 
die praktische Anwendung auszuwerten. Seine Entdck­
kung der Insektizid- und Lockwirkung des Cantharidin 
und seine Untersuchungen über Attraktivstoffe der 
Cruciferen haben nicht nur das Interesse der Wissen­
schaft gefunden, sie haben im Pflanzenschutz Prognose 
und Warndienst bedeutend gefördert und hier schon 
innerhalb kurzer Zeit eine praktische Auswertung er­
fahren. 

Als kenntnisreicher und erfahrener Fachman ist Dr. 
GÖRNITZ in verschiedene Fachgremien als Mitglied 
und Berater berufen. Als solchen Fachmann und als 
stets hilfsbereiten Kollegen schätzen ihn auch die Mit­
arbeiter der Biologischen Zentralanstalt. Wir alle ara­
tulieren dem Jubilar herzlichst und wünschen ihm"'für 
die folgenden Jahre beste Gesundheit und weitere er­
folgreiche Arbeit in der Phytopathologie. 

M. SCHMIDT, Kleinmachnow
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